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Vorrede.

n dieſem Grundris, der urſprunglich zum
O Leitfaden atademiſcher Vorleſungen die
nen ſolte, und hernach in der Ausfuhrung et
was erweitert worden, iſt ein kleiner Verſuch
gemacht, die Frage aufzuloſen: wie nach und

nach die verſchiedenen Volker unſerer Erde un
ter einander, vorzuglich aber uns Europaern

bekannt geworden. Durch denſelben werden

alte, mittlere und neuere Geographie, fur
welche ſich ohnehin keine beſtimmte Grenzen
angeben laſſen, in eine naturliche Verbindung

gebracht, und der Leſer oder Zuhorer erfahrt,
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Vorrede.
durch chronologiſche Claßification diejenigen
Volker, die ſich durch Erforſchung der Erde
einen Namen in der Geſchichte erworben ha—
ben, was ihnen von unſerer Erde in verſchiede

nen Zeiten bekannt oder dunkel war, und mit

welchen Landern und Volkern, ein jedes der—
ſelben die Kentnis der vorhandenen vermehrte.

Mneinen Plan habe ich hier noch nicht ganz
ausgefuhrt, und dieſer Grundris endigt ſich
mit der volligen Umſeglung von Africa durch

die Portugieſen, und den Enddeckungen, die
vor Erfindung der neuen Welt gemacht wurden.

v

So viel ich weis, iſt zwar kein Werk von

einem ahnlichen Plane vorhanden, denn das
ahnlichſte dieſer Art, Bergervns Traité des
Navigations vor den Voyages ſaites principa-

lement en Aſie. à la Haye 1735. ſtimt mit
dieſem Grundris weder in der Ankage noch Aus

fuhrung uberein, allein die Schwierigkeiten,

die ich bey der Ausfuhrung in den neuern
Zeiten antraf, die Hinderniſſe wegen anderer
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Vorrede.
Arbeiten, aus ſo vielen ſeit Colons und Vaſco
de Gamas Schiffarthen vorhandenen Reiſen
das wichtigſte zu concentriren, auch die Selten

heit einiger derſelben, ohne welche ich doch nicht

in meiner Arbeit fortſchreiten konnte, haben

mich bewogen, dieſe Probe voran zu ſchicken,
die doch immer einige Aufklarungen in einem

dunkeln Theil der geographiſchen Geſchichte ge

ben kann. Sie ſoll zugleich eine Anfrage ſeyn,

ob ich den angefangenen! Plan bis auf neuere
Zeiten verfolgen darf, und ob ich das Ganze

einmal, nachdem dieſer Grundris verſchiedene
mal durchcommentirt worden, in zwey Octav

banden in verbeſſerter Geſtalt dem Publicum
als ein Ganzes vorlegen kann, worin Kenner

und Liebhaber, Lehrer und Lehrlinge, was der

Titel beſagt, vollſtandig und deutlich beyſam-
men finden werden.

Die erſten ſechs Bogen dieſes Grundriſſes

waren ſchon in der Miite des Jahres 1781 abe
gedruckt, und ſind ſeitdem in den Handen ber

ſchiedner Gelehrten geweſen, dis wird einige

Veranderungen im Pian und die Zuſatze ent.

ſchul.
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Vorrede.
ſchuldigen, die ich dem letzten Bogen ange—

hangt habe.

Einigen Leſern kann vielleicht die großere
Ausfuhrlichkeit der letzten Bogen im Vergleich

der erſten auffallend ſeyn. Allein ich glaube ſie

gewiſſermaßen vertheidigen zu knnen. Ueber

die geographiſchen Kenntniſſe der alten Volker

ſind ſo viel furtrefliche allgemeine zugangliche

Werke vorhanden, daß es mir unnotig ſchien,
hier Cellarius, Schonings, Bayers, Danvil—
les und anderer Unterſuchungen zu wiederho—

len. Allein mit den Geographen, oder den
Reiſenden des Mittelalters, hat es eine ande
re Beſchaffenheit. Die wenigſten von ihnen
ſind gehorig bekannt, ihre Journale oder Ex
cerpte aus denſelben, ſtehen in ſeltnen Werken,
die nicht jeder benutzen kann) auch iſt aus den

wenigſten das Reſultat ihrer Reiſen ſo gezogen,

als ich hier verſucht, oder zuerſt aus dem Pe—
goletti, Mandeville, oder Oderich von Porte—

nau gegeben habe. Manche meiner Bemer

kungen werden wieder andern Leſern, welche dieſe

Schrift
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Vorrrede.
Schriftſteller nicht zur Hand haben, vielleicht

nicht einmal ausfuhrlich genug ſcheinen, allein

da ich aus ihnen  keine Auszuge wie Bergeron

liefern wolte, und von dem Plan eines Grund-

riſſes mich nicht zu weit entfernen durfte, ſo
habe ich meiner Meinung nach die Mittelſtraf

ſe zwiſchen Grundris und Handbuch bey den
geographiſchen Kentniſſen des Mittelalters, ſo

viel moglich gehalten.

Vielleſcht bedurfen einige Excurſus oder
Ausſchweifungen in den Anmerkungen von

Seiten meiner Leſer einige Nachſicht, da ſie
nicht immer mit der Hauptmaterie genau ver—

wandte Gegenſtande betreffen, und vielleicht

durfte man in dieſen Bogen kaum Be—
merkungen uber das Alter des Brante—
weins, Theetrinkens, des Porcellains oder des
Heringseinſalzens erwarten. Sie waren mir

bey der Arbeit eine angenehme Abwechſolung

bey den Unterſuchungen, uber die Varianten

der Volker und Landernamen, und da ſich die
Geographie uberhaupt, nicht allein mit der

No



Vorrede.
Nomenclatur der Stadte, Fluſſe und Lander be
ſchaftigt, ſondern großerer Unterhaltung wegen,

Staats-Verfaſſung, Sitten und Kunſte mit
verzeichnet, ſo darf die Geſchichte ihres Wachs

thums ahnliche Gegenſtande, zumal aus den

erſten Baobachtern um ſo mehr aufnehmen.
Einige andere Unterſuchungen, wie uber das
alte Gronland, die ganz aus unbekannten da—

niſchen Schrifiſtellern gezogen iſt, uber die ak—
ten Landkayten, dem Prieſter Johannes, und

die wahrſcheinlichen Urſachen ſeiner Verſetzung
nach Abißinien, werden dagegen weniger Ent

ſculdigung bedurfen.
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g. 1.
E Karbaren und Wilde kennen die Grenzen ihres

e Waterlandes nicht zuverlaſſig, ihre Nach—
baren zufallig durch Streifereien, und die ubrige
Erde ſo wenig, daß ſie ſich für die einzigen und
vornehmſten Weltbewohner halten, daher die ur—
ſprunglichen Nahmen der meiſten bekanten Vol
ker, Volk, Einwohner oder Menſchen bedeu—
ten. a)

a) Theben. China. Deutſche. Jnnuit. Jtelmen.

G. 2.
Erſt dann erlangen ſie Erdkunde, und ande—

re von ihnen, wenn Revolutionen ſie wie Araber
und Normanner zerſtreuen, wenn ein machtiges
Volk ſie wie Schthen, Sachſen und Slaven un—
terjocht, oder geſittete Nationen ſie wie Negern,
Gronlander und Kurilen zu beſuchen anfangen

J. 3.
Doch erſt nach vielen vergeblichen Verſuchen

vermehrt ein neuentdecktes Land die Erdkunde.
Wilde behandeln fremde Ankomlinge als Feinde
und verjagen ſie mit Gewalt von ihren Kuſten,
oder verſtecken ſich in ihre Waldungen, wenn ſie

Aa2 zum
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zum Kriege zu ſchwach ſind. Waldungen, Sum
pfe, und dichtverwachſene Geburge verhindern die
Kentnis des innern Landes. Oft ſind die Entde—
cker keine Beobachter, oder vermiſchen aus Liebe
zum Wunderbaren, ihre Berichte mit Fabeln,
und Unbekantſchaft der Landesſprache vermehrt
wie Queenland, Cibao, Peru und Lucon, die
geographiſchen Irrthumer.

d. 4.
Erſt nach langem Verkehr, werden dieſe

Schwierigkeiten ſelbſt bey benachbarten Volkern
gehoben. Zu Homers Zeiten, waren die Kuſten
des Adriatiſchen Meers, und Sicilien, den Grie—
chen ſo unbekant, daß Homer ſie zum Schauplatz
ſeiner poetiſchen Wunder wahlen konte. Der
groſſe Scipio konte im zweiten puniſchen Kriege
von Narbonne, und Brittannien in der groſſen
Handelsrepublik Marſeille keine Nachricht erhal—
ten. a) Adam von Bremen, der Scandinavien,
aus eigner Beſichtigung, und die Oſtſee aus
Schiffernachrichten kannte, hielt zu Ende des
eilften Jahrhunderts Curland und Eſthland fur
Jnſeln, und die alte Einctheilung der Univerſita

ten in vier Nationen), zeigt, wie die alte grie
chiſche Vorſtellung der bewohnten Erde, (9. 14.)
daß ihre Stifter und Geſetzgeber nicht viel mehr
als die Munſterſchen Wiedertaufer Knipper
dollings Apoſtel von der ubrigen Welt wuſten.

a) Strabo L. 4. P. 289
H Die



5

Die Univerſitat Paris, die erſte diſſeit der Alpen,
war in ſolgende vier Nationen eingetheilt. Franzot
ſen, Picarder, Normanner und Englander. Die
Univerſitat Wien nach ihrem Stiſtunaesbriefe von
1366. in die Oeſterreichiſche, Sachſiſche, Bohmiſche,
und Ungriſche Nation. Kaiſer Carl der vierte theil—

te Prag in Bohmen, Baiern, Pohlen, und Sach-—
ſen ein. Jn Leipzig wurden nach dem Muſter
von Prag die Studirende unter Meißner, Sachſen,
Baiern und Polen begriffen. Die Geſchichte ande—
rer Academien liefert ahnlicht Beiſpiele, und beſon

ders St. Andrews in Schottland. Hier beſtanden
die vier Nationen aus den Bewohnern von Fiſfe,
d. i. der ſchottiſchen Grafſchaft, worin St. Adrews
liegt, von Lothian, oder Sudſchottland, von Alban,
oder dem Hochlande, und aus Englandern, unter
welchem Nahmen, alle ubrige Einwoner von Euro—

pa begriffen wurden. (v. Arnots hiſtory of Edin-
burgh. p. 131.)

y Der bekante Schwarmer Johann von Leiden und
ſein Prophet Tauſendſchuer ſchickten 1534. acht und
zwanzig Apoſtel aus, in die vier Orte der ganzen
Welt auszugehen, und die Lehre zu predigen, die in

Munſter gepredigt wird. Es wurden alſo ſechs nach
Osnabruck, eben ſo viel nach Warendorf, acht nach
Soeſt, und eben ſo viel nach Coesfeld geſchickt. Ha

berlins neue Reichsgeſchichte. I. B. S. ggui.

J.

Von entlegenen Landern haben uns erſt Jahr—
hunderte und wiederholte Reiſen und Seefahrten
Nachricht verſchaft. Zu Alexanders Zeiten war
eine Schiffahrt nach Gibraltar eben ſo kühn, als
jeit durch Magellans Meererge. Der chineſiſche

Az Geo



Geograph merkte noch 1778. bei Jtalien nur die
Hahneninſel an, auf welcher Hahne Eyer legen,

und Junge ausbruten. a) Vor Colon, Cabot
und Veſpucei war die neue Welt mit einem Ocean
umgeben, den man bergan ſchiffen muſte. b) Vor
Peter dem groſſen, lagen Kamtſchatka, die Berg
werke von Catharinenburg, und der See Batkal,
unter dem Nahmen der groſſen Tartarei begraben,
und erſt 1775. machten Forſter und Cook der
Welt bekant, daß die vermeintlichen Criſtallander,
nur aus unzuganglichen Eismaſſen beſtehen.

a) BVuſchings Magazin Th. 14. S. 537.
b) Robertſon hiſtory of America. V. J. p. 71.

4

6.ſJ.

Dergleichen Erweiterungen der Erdkunde,
haben wir nur aufgeklarten Volkern zu danken.
Hunger und Fehden, Jagd und Fiſcherei, Pocken
und Knechtſchaft zerſtreuen fteilich Wilde weit ge
nug von ihren Wohnungen. Aber nur Volker,
welche Eroberer und Miſſionarien, Argonauten
und Kaufleute ausſenden, haben die Erde, und
ihre verborgenſten Winkel ausgekundſchaftet.

K. 7.
Nicht alle Volker, die ſonſt in der Weltge

ſchichte gros ſind, haben dies Verdienſt, oder wir
wiſſen ihre Erweiterungen der Erdkunde nicht.
Manche Entdeckungen fallen in die fabelbaften

Got
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Gotterzeiten, wie Bachus Anweſenheit in Jndien
und Zeylon a), oder Hercules Fahrt nach dem
auſſerſten Meer, wenn ſie gleich durch Denkmale
in zweien Welttheilen verewigt worden. b) Der
gothiſche Konig Hermanrich, erweiterte durch ſei—

ne Siege gewis die Kentnis ſlaviſcher Lander,
aber Europa, lernte ſie erſt lange nach ihm durch

Miſſionarien kennen.
a) Herodot. L. II. e. 166.

h) le Clere Bibliatheque univerſelle. T. I. p. 292.

d. 8.
Andere Entdeckungen fallen zwar auſſer den

Zeiten der Vorwelt, oder ſie wurden nicht immer
von den Volkern benuzt, und im Umlauf gebracht,
von denen wir ſie erfſahren. Durch die Kriege
der Perſer und Seythen, wurden im nordlichen
Aſien, und Europa, neue Lander und  Volker
entdeckt, aber nur griechiſche Geographen, haban

dieſe Entdeckungen aufgezeichnet. Die Jtaliener
Cadamoſto, Colon, Cabot und Verazzani, ha
ben Guinea, Weſtindien und Nordameriea zuerſt
beſchift, allein Portugieſen, Spanier und Brit
ten haben ihre Erfindungen weiter verfolgt, und
werden dieſen daher zugeſchrieben.

h. 9.
Aus gleichen Grunden gehoren nicht alle Er—

weiterungen der Geographie, die Strabo und
Ptolomeus verzeichnet haben, den Griechen, ſon

A4 dern
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dern den Romern zu. Dieſe Geographen ſchrie.
ben, wie jene ſchon lange aufgehort hatten, die
Erdkunde zu erweitern, und benuzten neuere ro—
miſche Nachrichten. Nicolaus Zeno beſchrieb zu
Ende des vierzehnten Jahrhunderts, Gronland,
Scandinavien, und andere Lander am Nordpol a),
und ward der Vater aller Fabeln, die bis auf
Buſching die Nordiſche Geographie verunſtalte—

ten. Dennoch erneuerte Zeno den Jtalienern nur
die Kentnis des Nordens. Lange vor ihm hatten
Normanner, die meiſten ſeiner neuerfundenen
Kuſten bekant gemacht, und die Pabſtliche Cam—

mer zog ſchon ſeit langen Zeiten Zehnten und an—
dere Hebungen von Gronland, und was er unter
dem Nahmen Eſtotiland und Friesland zuerſt ge—
funden zu haben glaubte. b)

a) Viaggi in Perſia di M. Caterino Zeno e dello
ſeoprimento dell' Iſole Frislanda, Eslanda etc.9

Venez. 158. 3. The North weſt Fox. p. ſJ.
b) v. Schlegels Samlung zur Daniſchen Geſchichte.

1B. p. 176.

9J. 10.
Nur etwa drei Volker der alten, und acht

von denen, die in der Geſchichte der mittlern und
neuen Zeiten beruhmt geworden, haben groſſe geo
graphiſche Entdeckungen gemacht, oder die Erd—
kunde ihrer Zeiten mit unbekanten Landern ver—

mehrt. Allein nicht immer giengen ſie auf dem
einmal angefangenen Wege fort. Oft wenn ſie
ſelbſt neue Gegenden fanden, verloren ſie die

Kent-
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Kentnis von andern, die vor ihren Zeiten bekant
waren. Herodot kante das caſpiſche Meer und
viele Volker oſtwarts deſſelben beſſer, als Stra
bo, Plinius und Ptolemaus. a) Die wah—
re Lage von Africa war bey den Schulern des
Ptolomaus ſo vergeſſen, daß die Geographen
des Mittelalters wirklich glaubten, die Gegenden
der heiſſen Zone waren unbewohnt, Africa gegen
Weſten ungemein ausgedehnt, und die dortigen
Meere nicht zu beſchiffen. Unter der Konigin
Eliſabeth war Jrrland, das ſeit 1171. eine engli-
ſche Pertinenz, und von Girald von Wales ſchon
im zwolften Jahrhundert geographiſch beſchrieben
war, den Englandern ſo unbekant geworden, daß
Beſchreibungen damahls von den Merkwurdigkei—
ten dieſer Jnſeln, als von Wundern eines neu—
entdeckten Landes redeten“).

a) v. Reflexions generales ſur les eartes geographi-
ques des Anciens Hiſt. de Pacad. des Inſeript.
T. 12. p. 69. ete.
A new Delſcription of Ireland wherein is deſeri-
bed the diſpoſition of the Iriſn, whereunto they
are inelined, No leſs admirable to be peruſed,
than credible to be beliered. Neither unprofi-
table, nor unpleaſant to be read and underſtood.

By Barnabe Rich, printed at London for Th.
Adams. 1610. 4.

J. 11.
Folgende Nationeir haben in einem Zeitraum

von faſt a000 Jahren, was wir jezt von unſrer

A Erde
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Erde gewis und mutmaslich kennen, vorzuglich
erforſcht. Phonicier, Griechen, Romer, Ara—
ber, Normanner, Portugieſen, Spanier, Hol.
laänder, Englander, Ruſſen, und der Pabſt durch

ſeine Miſſionarien.

ſg. 12.

Alle Verdienſte dieſer Volker um die Erdkun
de, laſſen ſich eben ſo wenig vollſtandig beſtim—
men, als was ihnen zu verſchiedenen Zeiten be
kante und unbekante Welt war. Die geographi—
ſchen Denkmaler ſind lange nicht alle bis auf un
ſere Zeiten gekommen. Nicht immer erſcheinen
die Lander, wie Brittannien, Falkland und
Scandinavien unter einerlei Nahmen, oder wie
das Bernſteinland. Thule und die Hyperboraer
unter ihrer wirklichen Polhöhe. Die Giogra
phen unterſchelden nicht allemal, was ſie gewis
und vom Horenſagen kennen. Oft verſchweigen
ſie aus Gemachlichkeit, oder aus Furcht, durch
barbariſche Namen ihren Stil zu verderben, gan
ze Gegenden. a) Von mantchen landern ſchrieben
die erſten Erfinder den wirklichen Nahmen falſch
auf, Abſchreiber corrumpirten noch mehr, bis ihn
zulezt Alterthumsforſcher, aus Unwiſſenheit, Pa
triotismus und Hypotheſenſucht vollig unkentlich
machten.

a) Straho L. III. p. a14. Mela L. II. e. 1. et 3.

dJ. 13.
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J. 13.
Phonizier waren die erſten bekanten Seehel«

den und Entdecker, aber die Tagebucher ihrer be—
ruhmteſten Fahrten, Jmilcons Reiſe nach Nor
den, ihre Umſchiffung von Afriea, als Nechos,
und Sataſpes Piloten ſind verloren gegangen.
Bis auf die Grundung von Carthago war ihre
Erdkunde nur auf die fudlichen Kuſten des Mit
tellandiſchen Meers eingeſchrankt, welche ſie her

nach bis Spanien, Guinea, und das ſchwarze
Meer ausdehnten. Hier leaten ſie uber zoo Han
delslogen an, aus denen Handelsſtadte, wie Ca
dix und Tarteſſus wurben. Siee cheilten die be—
kante Welt in drei Theile, und gaben dirſen ihre!

cheutigen Nahmen. a) Rach der Grundung von
Carthago, ihrer, bluhendſten Pflanzſtadt, welche
ihre Entdeckungen fortſetzte, ſanden ſie Portugal,
die Zinninſeln und Thule, und der Carthaginenſi—

ſche Admiral Hanno ofnete durch ſeine Seereiſe
nach Cerne, den Weg, auf welchem Diaz 14686.
ganz Afriea umſegelte.

a) v. Hyde natae ad Peritſol in Syntagm. Diſſert. V.

P G.

9y. 14.
Griechen erfuhren von dem Zug der Argonau

ten bis Alexander dem Groſſen mehr vom Jnnern
der drei bekanten Welttheile, welche die Phonizier

zu beſuchen pflegten. Jhre alten Geographen
theilten die Erde in Griechenland, Europa, (He

ſpe
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ſperien), Aſien und Lybien ein, und begriffen alle
Ungriechen unter dem algemeinen Namen der Cel—

ten, Jndier, Aethiopier und Schthen.“) Durch
den Zug der Argonauten, denen Tauben, wie
Raben nachher denen Normannern ſtatt des Com

paſſes dienten, ward das ſchwarze Meer nebſt ſei
nen verborgenſten Kuſten entdeckt, und Athen trieb
lange einen betrachtlichern Handel dahin, als ſelbſt
Venedig und Genua im Mittelalter. a) Kriege
mit den Perſern erofneten ihnen dies groſſe Reich,
und deſſen weitlauftige Dependenzen. Sehylax
von Coryhanda keſchrieb ihnen etwa zoo Jahr vor

Chriſti Geburt Ungarn und die Jllyhriſchen Lander
am Adriatiſchen Meer, und durch Darius Hy
ſtaſpis Feldzug gegen die Seythen, erfuhr Hero—
dot die Nahmen der Volkerſchaften jenſeits der
Donau, dem Dnieſter und der Wolga, bei deren
jezigen Bewohnern, wir noch jtzt ahnliche von
ihm bemerkte Sitten finden. Jhre Coloniſten
errichteten in Unteritalien, Corſica und am Aus-

flus der Rhone Freiſtaaten und Handeleorter,
welche die Kuſten des Mittellandiſchen Meeres be
kanter machten. Von dieſen iſt vorzüglich Mar—
ſeille in der Erdkunde beruhmt. Von hier aus
kam das barbariſche Gallien mit der ubrigen geſit-

teten Welt in Verkehr. Marſeille ſchickte den Py—
theas und Euthimenes aus, in Suden und Nor—
den und von Cadix bis an den Don Entdeckungen
zu machen, und aus ihren Berichten ſloſſen ver—
mutlich die Fabeln voni Eismeer, und der groſſen
Jnſel Baltia, und der Verbindung des ſchwar—

Au 34 zen
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zen und weiſſen Meers. Herodots Reiſen, und
die Wanderungen der Weltweiſen enthullten die
Dunkelheit, welche Egypten deckte. Von Arabien
und Jndien hatten ſie Nachricht, aber wenig
vollſtandiger, als von dem Urſprunge der Donau,
den Alpen und den Pyrenaen.

Von Alexander bis zu Ende der griechiſchen
Herrſchaft ſchranken ſich ihre geographiſchen Ver—
dienſte meiſt auf das ſudliche Aſten ein, das Ale—
xanders Heere und Flotten beſuchten Seleucus
Nieator erweiterte die Kentnis von Jndien bis an
den Ganges. Die Handelsflotten der Ptolemaer
beſchiften die Lander am roten Meer, die Kuſte
Malabar, und Zeilon, welche Jnſeln einige fur
den Anfang einer neuen Welt hielten. Bei
den Griechen findet ſich die fruheſte gewiſſe Spur
von Landcharten, und in der Schule des Welt—
weiſen Thales ward der erſt bekante Landcharten—
macher Anaximander vom Miletus unterrichtet.

a) v. Clarke on Saxon Coins. p. 54.

Etwa wie die Gronlander, die ihnen Bekante Ka-
blunak oder Fremde, in Umiktorſoit, d.i. Barti—
ge, Pauktut, ſchwarzliche, und Arballiet Wall.
fiſchfanger eintheilen. v. Staunings Kort Beſtrivel—5

ſe over Gronland. Viborg 1775. S. 237.

d. 15.,
Die Eroberungen der Romer entdeckten die

ganze Weſtliche Halfte unſers Welttheils, viele

lan
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Lander im oſtlichen Europa, welche die Griechen
J nur verworren kanten, und verbreiteten ihre Ver—
W mehrungen der alten Weltkunde durch Beſchrei—

bungen und Charten. Allein dieſe hat uns die
Zeit meiſtens geraubt, und Ptolemaus, der voll

ftndigſte Erhalter der alten Weltkunde a) iſt wahr
ſcheinlich ein ſeinem Original unahnliches Flickwerk
ſpaterer Zeiten. b) Mit Spanien machten ſie im
zweiten. puniſchen Kriege den Anfang, und bezwan
gen endlich unter Auguſt, nach vergeblichent Wi—

derſtreben der Einwohner, die ganze Pyrenaiſche
Halbinſel. Caſar- verwandelte Gallien, und
das vor ihm unbekante Belgien in eine Romiſche
Provinz. Er wagte ſich zuerſt uber den Rhein,
und beſuchte die bis dahin von der ganzen Welt
geſchiedenen Britten zuerſt als Eroberer. Aber
erſt unter Claudius ward Brittanniens Jnſulari—
ſche Lage, nebſt den Jnſeln die Schottland umga—
ben, den Orcaden und Hebritden, entdeckt. Ro—
miſche Flotten unterſuchten die deutſche Kuſte bis
Jutland, und ihre Armeen drangen bis an die Elbe
vor, aber der anſehnlichſte Theil von Deutſchland
blieb fur die Romer, wie Ovid es nent, unbekante
Welt, und nur die Germanier jenſeit des Rheins
und die in Rhatien, Vindelicien und Norieum
wohnten, wurden romiſche Unterthanen. Ungarn
und die goldreichen Wuſten an den Hamus von der

Donau bis an den Dnjeſter, wurden durch Romi
ſche Colonien, Veſtungen und kandſtraſſen bluühende
Provinzen, und vermehrten unter dem Nahmen
Moſien und Dacien die Herrſchaft der Romer

uber
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uber unbekante Barbaren. Geſandte, Gefange—

ne, Ueberlaufer und Kaufleute gaben ihnen Nach—

richt von den Wilden Stammen in Schottland
und Jrrland, von! den deutſchen Nomaden und
dem Harzwald. Ritter Julians Reiſe nach der
Bernſteinkuſte machte die Weichſel bekant. Vom
europaiſchen Norden hatten ſie allerley aber ſehr
unzuſammenhangende Nachrichten erfahren. Sie
kanten die Gothen, Wenden und Finnen, und
dem Nahmen nach Norwegen und Schweden,
aber als Jnſeln des Eismeers. Auch Jndien
kanten ſie beſſer. Zu Strabos Zeiten waren noch
wenige bis an den Ganges geſegelt, aber wie Pto
lomeus ſchrieb, ward ſchon die Halbinſel Malacea
beſucht. Die Romer kanten genau die Handeltz—
ſtadte, und die noch jezt beruchtigten Seerau—
ber auf der Kuſte Malabar, einen Theil von
China und Sumatra, vielleicht auch Java. c)
Aber ihre Seren waren wahrſcheinlich eine goldene
Horde der Mogolen. d)

n) Gatterers Abris der Geographie, P. 1özr

b) v. Cruſii Proluſ. de Geographicorum, quae ſub
Ptolemaei nomine eircumferuntur, fide et aucto-
ritate, in ei. Opuſe. p. 251.

c) labadiv. v. d'Anville Antiquiteè geographique
de PInde p. 61. Caverhill attempts to aſcertain
the utmoſt extent of the Knovwledge of the an
eients in the Weſt Indies. Philoſ. transact. Vol. gr

d) v. Forſter de Byſſo Antiquorum. p. 18.
Romiſche Reiſerouten. Peutingers Taſel.

a) Merkt



16
4) Merkwurdig iſt doch, daß die Marattenkuſte vom

Cap Comorin bis Surat von den alteſten Zeiten her
ein Seerauberſiz geweſen, welche die Nothwendig—
keit, in dieſen Gewaſſern nahe an der Kuſte zu ſegeln,
und die reichen nach dem perſiſchen und arabiſchen
Meerbuſen beſtimten Handelsflotten vorzuglich hieher

zogen. Plinius (L. 6. c. 23.) und Ptolemaus
(L. 7. c. i.) bemerken ſchon, daß Seerauber auf
dieſer Kuſte dem indiſchen Handel der Romer ſehr ge—

fahrlich waren. Wie Morco Polo um 1252. dieſe Ge
 genden beſuchte, waren die Maratten auf dieſer Ku—
ſte ſo furchtbar, daß ſie hundert Kaperſchiffe ausru

ſten konten, und als die Mogolen Jndien eroberten,
muſten ſie die Handlung ihrer Unterthanen in dieſen
Gewaſſern durch eine beſtandige Kriegsflotte beſchuz-

zen. Jn dieſen Seekriegen der Mogolen und Ma—
ratten ward ein gewiſſer Conagee Angria das Haupt
der] ſSeerauber und ſeine Nachkommen bis auf dem
Tullagee Angria, den der Admiral Watſon i756. bet
zwang, beraubten ſeit dieſer Zeit alle Schiffe ohne
Unterſchied, die nicht von ihnen Sicherheitspaſſe ger
loſet hatten, daß die engliſche oſtindiſche Compagnie

ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts alle Jahr ge:
wohnlich zo, ooo Pf. zur Beſchutzung ihrer Hand—
lung verwenden muſte. (Orme hiſtory of the mili.
rary transactions, of the Engliſh Nation in In-
doſtan. V. J. p.487. ete.) Jezt ſind an die Stellen

„der Maratten, die Portugieſen Seerauber auf der
Kuſte von Malabar geworden, und die Kaufleute
von Goa, deren Handel verfallen, laſſen jezt beſtan—
dig Kaper gegen arabiſche Schiffe und die Fahrzenge
creuzen, welche Geſchenke von den Jndiſchen Nabobs
nach Mecca fuhren. (Viſehers Malabaarſe Brieven
hehelzende eene Naukeurige Beſchryving van de
RKuſt van Malabar. p. 73.)

J. 16.



4. 17.
Jn einem Zeitalter, wo Chriſten die Welt

chineſiſch verſtelten a), und in den Landern der
Heiden nur Saracenen fanden erweiterten
Araber in Aſien und Africa, gegen Oſten, Su
den und Weſten die Grenzen der bekanten Welt.
Schon im Anfange ihrer Eroberungen muſten auf
Befehl der Caliphen, die ausgeſandten Feldherrn
die Fruchte ihres Religionseifers geographiſch ver

zeichnen b). Aber dieſe und die meiſten Monumente
ihrer Weltkunde hat uns die Zeit, Unbekantſchaft
ihrer Sprache, und mancherley Zufalle geraubt;
daher kennen wir die vorzuglichſten arabiſchen
Geographen, nur wie den Pytheas und Era—
toſthenes, aus den Citationen der erhaltenen Erd
beſchreiber, aus Verzeichniſſen ungedruckter
Handſchriften e), oder noch weniger, wie den
Sherif al Edriſi ),aus den arabiſchen und la
teiniſchen Auszugen ſeiner geographiſchen Gemuts-

ergotzungen. Doch ein Hauptwerk Abulfedahs,
Furſten zu Hamah 1321. geſchriebene Geogra—
phie iſt ganz zu uns gekommen, und giebt

uns
9) v. le Beut Notiee d'un Manuſerit des Chroniques

de St. Denys. Hiſtoire de Litterature T. 8. p. 313.

b) v. Cardonne Geſchichte von Africa und Spanien.
Th.1. S. ga.

c) v. Koehler Abulfeda Tabula Syriae. Lipſ. 1766.
Prooem. p. 31. Caliri Bibliotheca Arabico Hi-
ſpalenlſ. T. 2. P. 2.

—Q— B
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uns eine getreue Vorſtellung, was ſie von der
Erde gewis, muthmaßlich und dunkel kanten. d)

Freilich ſchrankt ſich die genaue Weltkunde
dieſes Volks meiſt auf die Lander und Jnſeln ein,
die Mahomets Religion angenommen hatten, doch

ſandten ſie jenſeits den Grenzen ihter bekanten
Welt Entdecker aus, deren Berichte aber, wie
das Reiſejournal der Almagrurim von Liſſabon,
durch das ſinſtere Meer e) eben ſo verſtummelt
und eben ſo unerklarlich ſind, wie Madoc ap
Owen Gwyneths Reiſe nach Mexico im zwolften
Jahrhundert. E) Vaon den chriſtlicken Landern
weſtwarts des caſpiſchen und ſchwarzen Meers,
hatten die Byzantiner gewiſſere und genauere
Nachrichten g); und uberhaupt gehorte der groſte
Theil von Europa zu ihren undbeſuchten und daher
ſchlechtbeſchriebenen Landern, wenn ihnen aleich
Spanien, Jtalien und Rusland bekant genug waren.
Eben daher ſcheinen uns die ſpeciellen Nachrich
ten des Nubiſchen Erdbeſchreibers von Bour—
deaux, London, Mainz, Lüuttich, Baſel und der
Elbe, ja die namentliche Anzrige der auſſerſten
Uandſpitze von Jutland, der Wolga, von Finmar—

ken,

d) v. Hudſon Geographiae veteris Seript. graeci mi-
nores. T. 3. P. 4.

e) Geogr. Nubienſ. p. 156.
ſ) Powels Geſchichte von Wales, uberſetzt von Hubner,

S. 4z3z.
2) v. Schlozers Nordiſche Geſchichte S. 491 rc.
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ken, Jsland und den Samojeden h) zu den Ein
ſchiebſeln ſpaäterer, Zeiten, und ſeines chriſtlichen
Auszugmachers zu gehoren.

Als Herren von Afriea ſtifteten ſie an den
KRuſtea des mittellandiſchen Meers, wo ſie den
Weinbau zerſtorten, und Seide und Zucker—
rohr wieder einfuhrten, und im Jnnerſten
des Landes verſchiedene Staaten, wie Tombut,
Telmeſen, Darah, und andre eben ſo unberuhmte,
die der Sherifenſtaat in Marocco verſchlungen hat,

deoch blieb der Niger, wie bey den Romern, die Gren

ze ihrer Eroberungen, wenn gleich ihre Glaubens ĩ
prediger und Caravanen manches in dieſen Sand ĩJ

wuſten entdeckten, was den Romern verborgen
blieb i). Noch kennen wir dieſe Lander, und die

beruhmt gewordenen Stadte, Tocrur, Bereſſa,
Gana c. nur aus ihren Berichten, und den Er—
zehlungen arabiſcher Handelsleute, die ſich einzig von

den Nordafricaniſchen Seeplatzen bis an den Se
negal zu Lande wagen dürfen. kl) Spuren ihres
alten Verkehrs am Senegal finden ſich noch unter
einigen mahometaniſchen Negernationen, den
Wallufs (Jalots) und Bracks, die ſich von den

B 2 un
h) Nubienl. p. 249.
i) v. d'Anville ſur les ſourees de Nil. Memoires de

FPacademie des Inſcriptions. T. 43. P. 409.

k) S. meine Abhandlung vom Urſprung des Neger:
handels, Qa. is.

Ei 180
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unbekehrten Negern, durch Statur, Verfaſſung
und Sittlichkeit ſehr unterſcheiben, und eben da—
her im Weſtindiſchen Sclavenhandel weniger ge
ſucht werden. Jn dem Aethiopien der Alten,
woher Egypten, Griechenland und Rom ſeine
ſchwarzen Sclaven und Verſchnittenen erhielt l),

breiteten ſie ſich ſeit 232. unter den Caffern bis
zum Vorgeburge dos Corientes aus, und Brava,

Monmbaza, Quiloa und Zofala, waren anſehnli—
che arabiſche Colonien und Handelsſiadte, ehe
hier Portugieſen ihre Nebenbuhler wurden. Was
weiter gegen Süden lag, war ihnen verborgen,
und daß  der Ocean, von ihnen die dunkle See ge
nant, (von den Nebeln, die ihn gewohnlich bede
cken, und Seefahrern, die nordliche Gewaſſer
nie beſchiften, furchterlich erſcheinen muſten,) mit

dem atlantiſchen Meer, und den woeſllichen
Schwarzen in Congo und Guinea Verbindung
hatte. m) Sie fanden Madagaſcar, und beſetz-
ten die nordliche Kuſte mit Coloniſten n).

Jn Aſien wurden von ihnen nicht minder wich-
tige Entdeckungen gemacht. Sie erneuerten, erhiel
ten und erweiterten die bisherige Kentnis von

Per
h v. de Schmidt de commereiis et nauigationibus

Ptolomaeorum. p. 229.
m) v. Renaudot ancient Accounts of India and

China. Lond. 1733. 8. p. 161.
n) Boothbys Diſcovery and Deſeription of Madaga-

ſear. Lond. 1646. 4. P. 6.

J
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Perſien, Arabien und Syrien. Zwiſchen den
ſchwarzen und caſpiſchen Meeren blieben die eauca
ſiſchen Schloſſer, oder der in neuern Zeiten ent—

deckte Grenzwall bei Derbent, das Ziel ihrer be
kanten Welt, und jenſeit derſelben, lag das ara

biſche Feenland Gog Magog o), die Wohnung
der Rieſen, Hexen und Zauberer, wie der Nor
manner Trommenfield p), und das alteGronland q).
An der oſtlichen Seite des caſpiſchen Meers, in
dem Sehythenlande des Ptolemeus, das der

Jun n  en nChowarasm und Mawaralnahran, alle die zum
Theil wuſten Lander, zwiſchen dem Aral und ca
ſpiſchen Meer, ſudwarts des Sirr, und was wir
jezt als die Bucharei kennen, gehoren zu ihren
Entdeckungen im auſſerſten Aſien. Durch lihre
Caravanen nach China, kamen Tibet, und Tur—
keſtan, das Vaterland ihrer Ueberwinder in ihre
Landerbeſchreibungen. Hier wohnten nach ihren
Berichten, die Jguren, Catayer, Schacatayer,
Caracatayer, und andere r) durch ihre Ruſſiſchen
Ueberwinder in unſern Tagen bekant gewordene

Volker) Lange hatten ſie allein Kundſchaft

B 3 von
o) Baier de muro Caucaſeo. p. 94 ete.
p) Schlozers nordiſche Geſchichte. S. 449.

q) Speeulum Regale p. 166.
rx) Geogr. Nubienſ. S. 145.
5) v. Renaudot. p. 127.



von den Landern und Jnſeln, die wir zu Jndlen
rechnen; ſie wurden ſchon unter den Romern als

Piloten und Matroſen in den Jndiſchen Gewaſ—
ſern gebraucht t), und die Portugieſen erhielten
nur von ihnen die Nachrichten, womit ſie ihre
Oſtindiſche Fahrt um Africa herum gründeten.
Aver ſie verheimlichten den Handel hieher, um
die Vortheile nicht mit Nebenbuhlern zu theilen.
Daher ward kein Chriſt aus Egypten nach Jndien
gelaſſen u), und eben wegen dieſer Vorſicht
ſcheint Abulfeda ſo wenig zuſammenhangendes
von dieſen Landern erfahren zu haben.

Auf der Kuſte von Malabar waren die Ara
ber einmahl, ſo wie auf der gegenuberliegenden
Aethiopiſchen herſchend, und von der Judencolo—

nie in Codſchin x) finden wir bei ihren Schrift
ſtellern die erſte Spur. Sie beſuchten die Mal
diviſchen Jnſeln y), bei denen ſchon im neunten
Jahrhundert fremde Kaufleute Cowries eintauſch

ten. z) Paſſatwinde und die Mogolen, oder ahn
liche Urſachen, die den Phoniziern das Adriatiſche

Meer, und die nordlichſten Kuſten des Mittel—
landiſchen Meers verbargen, verhinderten ihre

Aus
t) v. Ariani Peripl. maris Erythr. p. 10. 12.
u) v. Sanut. ſecreta fidelium erucis. p. az.

v. Graveſande, von den weiſſen und ſchwarzen Ju

den zu Codſchin. Buſchings Magazin. Th. 14. G. 125.

y) Robihat. Nub. p. 31.
2) Renaudot. p. 2.
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Ausbreitung in Coromandel und Bengalen, aber
in Malaeca hatten ſie Niederlaſſungen, und lehr—
ten die Malayen ſchreiben. Sie kanten die Ein—
wohner von Sumatra, und der groſſen Jnſeln im
Archipelagus jenſeit des Ganges, aber als Wil—
de, wie wir ſie in neuern Zeiten auf den Philip
pinen und Enganho gefunden haben. a) Erſt
turz vor Ankunft der Portugieſen hatten ſie ſich
auf den Molucken feſtgeſetzt, und in Tidore und““
Tern.ate ihre Religion und Aectivhandel ausgebrei—
tet. China und das auſſerſte Meer von Jndien
beſuchten ſie unter allen in der Geſchichte bekanten
Volkern zuerſt, doch mit geringern Erfolg, hier

wie in Jndien Proſelyten zu machen, und ihr
Seehandel war damahls auf Canfu, vielleicht ĩ

das Fremden jezt allein nur offene Canton ein—
geſchrankt. Aus dieſem Reiche, wo ſie ſchon im
neunten Jahrhundert die chriſtliche Religion an
trafen, und einen eigenen Conſul hatten b), ver—
breiteten ihre Kaufleute den erſten Brantwein f),

Thee und die erſte gewiſſe Kentnis des Por
cellains ff); Waaren, die Arabiſche Reiſende
im neunten Jahrhundert nicht mehr mit dem er—
ſten Eindruck fff) der Erfindung oder der Neu
heit anſtaunten. Mehrere zuverlaſſige Beweiſe
ihrer Verdienſte um die Erdkunde haben ſich nicht

B 4 er
a) Marco Polo in den Voyages de Bergeron. P. 136.

Ch. NMillers Account of the Island of Sumatra.
Philoſ. Tranſact. V. 68. p. 160.

b) Renaudot. p. 19.
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3
erhalten, allein ihre Sprache, Religion und Sit—
ten, die wir in den troz Don Baldez Tamon
Volksliſten ce), Drapers Eroberung, und For
reſts Beſchreibung d) immer nach unbekanten
Philippinen wieder finden, macheñ es wahrſchein—

lich, daß ſie an der weitern Entdeckung der Sud
ſee, des Archipelagus von Otaheite, und des rech
ten Weges nach der neuen Welt, nur durch die

5 Untunft der Portugieſentgeſtort wurden.

O) Schlozers Briefwechſel. 1B. G. zio.
d) Voyage to new Guinea and the Moluccas from

J Balambangan, during the years. 1774. 75. 76.
by Capt. Thomas Forreſt. Lond. 1779. 4.

Jn den Ritterzeiten hieſſen Feldzuge gegen die un
glaubigen Preuſſen, Litthauer und Eſthen, Fahrten
gegen die Saracenen. Ja in der Urkunde von 1239,
worin Herzog Conrad von Maſevien den deutſchen

 Rittern Preuſſen ſchenkte, nent dieſer Furſt ſeine
heidniſchen Nachbaren Prutenos et alios Saracenos.
Zuweilen wird in den Ritterbuchern die Bedeutung
Saracenen gar jedem Feinde beigelegt, und Per—
cy bemerkt, (Keliques af aucient Poetry T. 3.
S. XXVII.) daß in einer Romanze, von den Tha—
ten und Abeutheuern des brittiſchen Zauberers Merz
lin, die Sachſen Saracenen genant werden.

vv) Schon Hudſon bemerkte aus Vergleichung mit voll
ſtandigen Handſchriften, daß der Sherif al Edriſi,
oder der Nubiſche Erdbeſchreiber, (er ſchrieb um 1153.)

den die Maroniten Gabriel Sionita, und Johann
Heſronita zu Paris i16i9. in 4. lateiniſch herausgege
ben haben, ein Auszug aus einem groſſern und voll—

ſtandigern geographiſchen Werke ſey. Caſiri hat dis

(Bibl.
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(Bibl. Eſeoriali Arabico. Hiſp. T. 2. ꝑ. 9.) noch
J

mehr erwieſen. Selbſt in der Vorrede ſagt der chriſt?
liche Auszugmacher ausdrucklich, er habe aus dem
groſſern Werke nur die Benennungen der Lander und
Seehafen, (aber ausnehmend verſtummelt v. Bayer

opuſeula p. io6.) excerpirt. Er hat ferner alle
botaniſche Nachrichten weggelaſſen, welche das Ori-—
ginal den Arabern ſo ſchatzbar machten, dagegen aber
die chriſtlichen Reiche in Europa, von denen die Ara—
biſchen Geographen ſehr wenig wuſten, ſehr umſtand
lich bemerkt.

uæu) Graves wolte ſchon i65o. den Abulſeda ganz her
aus geben, und machte mit einer Probe von Chowa-
razmn, und Mawaralnahra den Anfang, weil er
aber Carl dem zweiten Geld geliehen, ward er von
dem Rump Parlement gefangen geſetzt, ſein Haus d

J

geplundert und ſeine Handſchrift gieng verloren.
(v. Renaudot. Aneient. Accounts. pref. p. 13.)

Ganz iſt Abulfeda vom ſeligen Reiske lateiniſch uber—
ſetzt in Buſchings Magazin Th. 4. v. S. i121298.
und Th. 5. v. S. zor- z66. zu finden, doch mit Aus:

J laſſung der ſchon von andern edirten Provinzen Arat
bien, Syrien, Chowaraim, und Mawaralnahran.
Einzeln und mit furtreflichen Erlauterungen begleitet
hat der Herr Profeſſor Kohler Syrien, (Leipz. 1766.
4.) und der Ritter Michaelis Egypten (Goett.

J

1776. gr. 8.) herausgegeben. Syrien als ſein Vat
terland hat Abulfeda am beſten beſchrieben. Von
den benachbarten Provinzen, Arabien, Egypten.
Perſien, Magrab enthalt er viele unbekante Nach—
richten. China und Jndien gehoren zu den Landern,
von denen ihm ungeachtet fruher Arabiſcher Beſchrei
bungen Nachrichten fehlten. Europa und Afſrica, ſo
bald es uber die Grenzen der mohammedaniſchen Res
ligion, und die Siege der Araber hinaus geht, iſt
ihm ſo gut wie terra ineognita. (v. Michaelis orient
taliſche Bibliothek, 1 Th. S. 7c.)

Bz *9) Un
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*H Unſere heutige Art gelauterten Zucker, die den Al
ten unbekant war, (v. Salmaſii Comment. de Sac-
charo, p. 257.) iſt eine Erfindung der Araber, die
ſie aus Indien in vielen ihren eroberten Landern ver—
breiteten; die alteſten Spuren finden ſich in den
Schriſtſtellern der Creuzzuge, und Alhert Aquenſis
beſchreibt ſie ſehr genau, im funften Buch ſeiner Ge—
ſchichte von Jeruſalem. (in Bongarſ. Geſta Dei per
Francos. p. 270.) Calamellos ibidem cin Confiniis
cinitatis Tripolis) mellitos per camporum plani-
ciem abundanter repertos, quos voeabant Zucra,
illorum ſalubri ſuceo laetatas ſuxit populus et vix
ad ſaturitatem prse dulcedine expleri hoe guſtato
valebant. Hoc enim genus herbae', ſummo labore
agricolarum, per ſingulos excolitur annos. Dein-
de tempore meſſis maturum morrtariolis indige-—
nae eontundunt, ſuecum colatum in vaſis ſuiĩs
reponentes, quousque coagulatus indureſeat, ſub
ſpecie niuis, vel ſalis albi. v. Fuleher. Corno-
tenſ. p. ao1. Wilhelm. Tyrenſ. p. 835.

Von dem Alter und Ausbreitung des Branteweins
haben Hr. Pr. Beckmann in der Technologie S. 149.
und in den Beitragen zur Geſchichte der Erfindungen
S. z3f. und Hr. Pr. Schlozer in ſeinem Briefwech-—
ſel, Heſt 37. am ausfuhrlichſten gehandelſt. Bey
den vom Renaudot herausgegebenen arabiſchen Reit
ſenden findet ſich die aälteſfte bisher unbemerkte Spur
dieſes Getranks. Denn er fand ſchon 85i. bey den
Chineſern Wein aus Reis verfertigt, (Arrac) den
ſie ſtatt des wirklichen brauchten. (Kenaudot. p. 13.)
Jn einer Samlung Frankfurter Geſetze (Sencken-
berg ſelectis iuris. T. J. p. 44.) vom Jahr 1z60 iſt
die alteſte Erwehnung des Brantweins in Deutſch—
land. Er en ſale nyman keynen Wyn machin
mit Jebranten vvyne noch mit keinerley ander
gtucken. Nach dem de la Mare. V. 4. P. J98.

hat
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hat man in Frankreich keine altere Spur, als eine
Verordnung von 1514 gefunden, wodurch Vinai—
griers, Montardiers, Sauciers, Diſtillateurs en
eau de vies et eſprit de vin, Buſfetiers in eine
Jnnnung vereinigt worden.

t) Unter dem Namen Chaw, Sah beſchreibt Renau
dots erſter Reiſende unſern Thee. Die Art Thee zu
trinken war damals ſchon wie heut zu Tage. Die
Chineſer doſſen heiſſes Waſſer auf die trocknen Blat-

ter, und hielten dies Getrank fur eine Cur vieler
Krankheiten. (v. Renaudot.'p. a5.) Dieſen Nah
men ſuhrt der Thee uherhaupt bey den oſtindiſchen
Reiſebeſchreibern des vorigen Jahrhunderts. Olea
rius ſagt, die Perſer hatten zu ſeiner Zeit 1633 ein
ſchwarz Waſſer getrunken, das aus einem Kraut

Cha oder Chia gekocht ward, ſo. die Usbeckſchen Tar
tarn von Chatai bringen. Es hat langlicht ſpitze
Blatter, etwa einen Zoll lang und einen halben breit,
ſiehet, wenn es gedorrt, ſchwarzlich aus, verwelkt

und krumt ſich alb Wurmer zuſammen. (v. Perſiani
ſche Reiſebeſchreibung p. z1u.) Mandelsloh nennt es
(S.29.) ſchon Thee, und ſchreibt ihm mancherley
Wirkungen wider Krankheiten zu, aber: es war da—
mals noch in Holland nicht in groſſer Menge zu be—
kommen. Kilberger fand es 1674 unter den Nah—
men Tſchai ſchon haufig in Rusland, das Pfund ko
ſtete zo Kopecken. Man brauchte es zu Verhutung
der Trunkenheit vor dem Trunk, oder aber den auf
den Trunk entſtandenen Rauſch zu zertheilen. (But
ſchings Magahin, zter Th. S. 271.) Jetzt holen die
Europaer jahrlich i; Millionen Pfund Thee aus Chi—
na. Ein Pecul (1334 Pfund) Bohea koſtet im Cam
ton auf der Stelle 14 Tale (4 Pfund Sterl. 13 Sch.
apf)J und ein Pecul Hyſon z8 Tale oder 19 Pſ. St.
6 Sch. gpf. England allein conſumirt in gewohnlit
chen Jahren beinahe ſechs Millionen Pfunde, von

177
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1772 bis 1777 alle Jahr 5,557,744 Pfund, und dem
Staat bringt der Thee jahrlich an Zoll und Acciſe
700, ooo Pfund Sterling ein. v. Edens four Let-
ters to the Earl of Carlisle, zd Edition p. 212.
214.

ff) Renaudots erſter Reiſebeſchreiber ſagt davon S. 21

 ä—

Jn China hat man eine furtrefliche Art Erde, wo:
von eine Waare verfertigt wird, die eben ſo ſein und
faſt eben ſo durchſichtig wie Glas iſt. Ueberhaupt
ſcheint man ehedem, wie Porcelain und Fayance
nicht ſo allzemein bekannt waren, mehr Arten von
Gefaſſen und Taſelbedurfniſſen aus Glas verfertigt
zu haben. Den Beweis giebt eine Urkunde des letz
ten Dauphin Humbert von Vienne, worin er 1338
einen gewiſſen Glasmeiſter Guionet, den Platz zu
einer Glashutte und einen Theil des Waldes Cham—

barant verleihet, dafur aber muſte Gmonet jahrlich
am Oſterfeſt aufs Schlos Bewedere urſern. Cern
tum duodenas vitrorum Formae tinctarum Ver-
re en forme des Cloches) viginti duodenas eupa-
rum vitrearum eum pede, duodeeim duodenas
amphorarum, ſex duodecim duodenas vrinalo-
rum, duodecim duodenas ſeutellarum laſorum
de vitro, ſex duodenas graletorum (plat ſans bord.
mot du pais) ſex duodenas platellärum, duode-
cim duodenas potorum vitri, duodecim duode-
nas Eygueriarum vitri, duodeeim duodenas vi-
trorum latorum paruorum, vnam duodenam con-
charum latarum vitri, vnam nauem magnam pro
menſa Dominae Delphine, de vitro, vnum duo-
denam, ſaleriarum vitri pro menſa, duodecim
duodenas eocleariorum vitri, quinque duode-
nas de goteflos. (petit vaiſſeau d'ou la liqueur ecu-
le goutte a goutte, ce qui l'a fait nommer gotefios,
gutta fluens) ſex magnas botas vitri ad portar-
pum vinum, et vnem duodenam de Boſſex (pe-

tit



tit baril) vnum ioeum eſtacorum (Jeu d'Echets)
completum, vnam duodenam lapidum vitri, vi-
ginti duodenas lampadum vitri, ſex duodenas
candelabrorum. Hiſtoire de Dauphine. Gene-
ve 1722. Preuves p. 363.

tfft) So oft Geſchichtſchreiber zuerſt eine unbekante
Mode, oder Erfindung bemerken, ſuchen ſie immer
durch Umſchreibung dergleichen ihren Leſern anſchau—
lich zu machen. Jhre Nachſolger haben dies nicht
mehr notig, weil die erſte Neuheit durch die Aus—
breitung bald aufhort. Freilich halt mancher Reiſe—
beſchreiber oft Dinge fur neu und wunderbar, die
ihm nur unbekannt waren, aber eben der erſte Ein—
druck, den Neuheit auf den erſten Bemerker n acht,
bleibt immer fur den Geſchichtſchreiber der Erfindun:
gen und Sitten ein Wink, Urſprung und Ausbrei—
tung einer neuen Sache nachzuſpuren, und daraus
ihr wahres Zeitalter zu beſtimmen. Aus dieſem folgt,
daß chineſiſche Produete bey den Arabern des neun—
ten Jahrhunderts bekant genug waren, wenn Olearius
gleich den Thee erſt 1633 in Perſien kennen lernte, wie
ſeine genaue Beſchreibung erweiſt. Wenn Matthaus
von Paris die erſte Bekantmachung der arabiſchen
Zahlen erwehnt, ſo empfielt er zugleich ihre Haupt—
eigenſchaft, de quibus figuris hoe maxime admi-
randum, quod vniea figura, quilibet numerus
repraeſentatur, quod non eſt in latino, oder in
Algoriſmo. (Hiſtor. maj. p.721.) Whitelock Crom
wels Geſandter bey der Konigin Chriſtina in Schwe—
den, mochte auſſer der Kutſche des ſpaniſchen Ge—
ſandten nicht viel Staatscaroſſen geſehen haben, den
er bewundert an derſelben (Journal. T. J. p. 429.)
It was of ſueh a faſhion that one migth make a
bed of the whole coach, or place a table in it,
and under one ſeat migth put, meat, and un-
der the other bottles, both ſides of ihe coach,

wWere
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were cloſe with glaſſ windows to open or ſhut
us the y pleaſed. Man vergleiche hiemit die alteſte
Beſchreibung einer Sagemuhle, welche der Biſchof
von Ely, Geſandter der Konigin Maria an den pabſt
lichen Hof 1535 ſechs Meilen von Lyen ſand. Mileel-
laneous ſtate papers from 15oi. to. 1726. T. J.

P. 71.

J. 17.
Normanner, Bewohner eines in alten und

neuen Zeiten lange fabelhaften Landes, von dem
einmal  Weltignoranz bewunderte, daß die Leute

dorten ſechs Monate lang ſchlafen konten, oder
die Sommernachte zu kurz waren, eine Schaafs-
bruſt gar zu kochen. a) Lange vorher, ehe die

Araber in Suden Eroberer wurden, brachen ſie
jenſeits des alten Thule hervor, und wurden den
Chriſten ſchon im Anfange des ſechſten Jahrhun
derts als Seerauber weit von ihrer Heimath auf
den Aquitaniſchen Kuſten furchterlich. Hochſt-
wahrſcheinlich gehoörten ſie zu den ſachſiſchen See—

raubern, gegen welche die Romer ihre belgiſchen
und brittiſchen Kuſten kaum vertheidigen konten,
und wir wiſſen jezt viele von ihren Eroberungen
und Auswanderungen nicht, weil ihnen ſo wohl
wie ihren oft beſuchten Nachbaren den Finnen,
Wenden, Frieſen und Caledoniern vor Einfüh—
rung des Chriſtenthunis Geſchichtſchreiber fehlten.
Auch die chriſtlichen Annaliſten, die den Anfang

der

e) v. Deguignes Th. 1. G. b
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der Normanniſchen Einfalle ſo ſehr verſchieden be—
ſtimmen, verſtanden unter ihren erſten in England

und Frankreich bemerkten Landungen, nicht ihre
allererſten Finfalle in dieſe Lander, ſondern etwa
ihre erſte Erſcheinung in der benachbarten Gegend

ihres Cloſters b).

Aus dieſen Seeraubern wurden ſeit dem neun
ten Jahrhundert Entdecker und Geographen, de—
ren Verdienſte um die Weltkunde, König Alfred,

die Heims Kringla, der Nordiſche Konigsſpiegel,
und Joslandiſche Saaen erhalten haben. Nach
Others Erzahlung, die Konig Alfred verzeichne—
te), beſtand der im neunten Jahrhundert bekan
te und von ihm zuerſt vollſtandig beſchriebene 4

Norden aus Norwegen, Biarmien, Finmarken,
Queenland, Gothland, Schweden und Danne—
mark. Norwegen hies wie jezt die gegen Oſten
bis Halgoland ausgebreitete, und von Norman—

nern bewohnte Kuſte. Biarmien, ein Land das
Alfred zuerſt beſchrieb, Richard Chacellor unter
der Konigin Eliſabeth fur den Handel und Schif-
farth naher bekant machte, und die jezt von Sa—
mojeden bewohnte Kuſte am weiſſen Meer und
dem Ausflus der Duna begrif, ward damahls
wegen ſeiner Reichthumer von Handelsleuten und
Seeraubern beſucht. Das Land der Finnen hies

der

b) v. Matth. Weſtmonaſt. Flores hiſt. p. 16a. Mur-
ray de eoloniis Scandicis in iniulie Erittannicis.
p. 6õ. ete.
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der gebirgigte Theil des Nordoſtlichen Norwe—
gens, das auſſerſte Lapland, und Finmarken.
Die Einwohner waren den Norwegern zinspflich

tig und wegen ihrer Zauberey beruhnt. Queen
land oder das nordiſche Amazonenland“) begrif
einen groſſen Theil der Kuſte des botniſchen Meer—
buſens, das heutige Norland und OPſterbotten.
Zum Theil waren dieſe jezt noch wenig bewohnte
Lander rauhe waldichte Wuüſten e), wie Warme
land bis Olof Tratelja die Walder auszurotten an
fieng, wie Jamteland und Dalecarlien, deren
Einwohner unter Konig Swerre noch nicht wu—
ſten, was ein Konig war, und Helſingland, das
kurz vor Harald Harfagre nordiſche Fluchtlinge
zu bewohnen anfingen. d) Schweden hatte da
mahls ſehr enge Grenzen, unh begrif noch nicht
ganz die heutige Provinz Schweden, etwa die
Landſtriche am Wener und Malerſee. Gottland
nebſt den nicht unbekanten Provinzen Schonen
und Blekingen, und den Jnſeln Gothland und
Seeland, bedurfen wie Dannemark keiner wei—

tern Erklarung.

Das heutige Finnland war bis auf Erich den
heiligen 1157. nur aus den Seeraubereien der

Finnen und Kyrialen dunkel und als ein nahmen
loſes Land der Wilden bekant. Schweden und

Creuz

c) Alfreds Oroſius. p. 21. 10.
d) v. Schonings Beſchreibung des Finniſchen Norden

in Schlozers Nordiſcher Geſchichte. S 437 c.

]7.

E
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Creuzheere bekriegten dieſe Unglaubigen bis zu
Ende des dreizehnten Jahrhunderts, unterdeſſen
wurden in dem ſudlichen Theil Abo, (Finniſch
Turku, vom Schwed. Torg ein Marktplaz.
Aus dieſem Adam von Bremen unerklarlichen Na
men fabelte er Turken nach Finnland.) Tavaſthus
und Wiborg erbauet. Wahrend dieſer heiligen
Kriege, haben ſich wahrſcheinlich die Vorfahren
der heutigen Lappen, um dem Chriſtenthum, zu
bem ſie gezwungen wurden, und den ſchwediſchen
Sagungen zu entweichen, in die auſſerſten nordi
ſchen Geburge und inlandiſchen Wuſteneien und

das alte nordiſche Zauberland gerettet, und ihrem
neuen Vaterlande ſeinen heutigen Namen Lapp—
land bey denen Chriſten verſchaft. e) Auſſer ih—
rem Vaterlande fanden die Normanner, ſeit dem

neunten Jahrhundert die auſſerſten Jnſeln und
Kuſten der Nordſee auf, die vor ihnen groſten
theils unbeſucht und unbewohnt waren.

1. Jrrland, obgleich ſo weit von ihrer Hei—
mat entfernt, ward nach ihren Annaliſten
ſehr früh, und ſchon gegen das Ende des
ſiebenden Jahrhunderts entdeckt E), und
die Benennung eines Fremden, die noch in
der Landesſprache ſo viel als einen Danen
(Danair) bedeutet, beſtatigt den bekannten

hiſto
e) v. Ihre de Quenlandis antiqua p. i7 ete.
ſ) v. Murray de Coloniis Scandicis in  inſulii Brit-

tannieis pag. 71.



en Satz, etimologiſch, daß vor der

J. Oſtmanner Ankunſt die alten Jrren von
Iu Fremden unbeſucht geblieben waren. Sie

errichteten hier die den Normannern bis

J

 1111. zinsbaren Staaten Dublin, Ulſter
und Connaught, welche mit den alten Ein

J wohnern ſeit 1171. den Britten unterwur—
fig wurden

t
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z.
hiſtoriſch

14
1

2. Die Farder entdeckten andere Seerauber
861. und ſie dienten vor ihrer Bevolkerung
ihre im Nordmeer herumkreuzenden Flot—
ten, zu proviantiren. Jhren Namen er
hielten ſie von den dahin verpflanzten Scha
fen, die noch den Hauptreichthum der Ein
wohner ausmachen. g)

z. Schettland, Jetland oder Hialtland, ſechs
und vierzig jezt. bewohnte Jnſeln und Jnſel

cchen, wegen ihrer reichen Heringfiſcherei
nicht minder beruhmt, als Neufundland
wegen ſeiner Stockfiſche, wurden von ihnen
3964. gefunden. h)

4. Die Oreaden, ſahe Agricola zwar ſchon im

erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung,
die

e) v. Jonge Chorographirk Beſtpivelſe over Kongerij
get Norge, Faroe Jsland p. 470.

h) Campbell political Survey ot Great Brittain V. J.

p. 677.



die genauere Entdeckung aber dieſer mit
Thule oft vermiſchten Jnſeln i), und die Ver
jagung der alten Einwohner der unbekanten
Peti, und Vapäa uberlies er den nordiſchen

Flibuſtiers. L)

5. Caithnes den nordlichſten Theil von Schott.
land, ein ſehr unbekannter nordiſcher Staat,
deſſen Geſchichte jedoch Oſſiuns Landsleute
erſiſch erhalten haben **t), und der oft mit
den Orcaden gemeinſchaftliche Herren hatte,

bis Konig Wilhelm von Schottland ihn
1196. uber den Haufen warf. Aber
noch lebt er und die Normanner die ihn
grundeten in der Nationaltradition, die ih—
nen alle im Hochlanden und an der Mee—
reskuſte entdeckten Ruinen und Monumente
zuſchreibt. m)

6. Die Sudureyer oder die Jnſeln an der
weſtlichen Kuſte von Schottland, die Hebri /7

den der Alten, zuweilen auch von den vor

C.2 nehm
h v. Seogr. Ravenn. L.g. e. 31.

v. Orkneyinga Saga ed. Ion. Ionaei Hafa. 1780.

Sumtib. illuſtr. Suhm 1730. p. 46.
H Dalrymple Annals of Seotland V. J. p. 138.
m) v. Cordiners Antiquities and Sceneries of the-

North of Scotland p. 40. 58. go. Alexander Po-
pe on Caithnes, Strathnaver, and Sutherland in
Pennants Tour trough Scotland pag. z18.
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1J nehmſten das Konigreich Mann genannt,
wurden 893. von ihnen erobert, und blie—
ben nebſt der ſchottiſchen Halbinſel Kantyre
bis 1266. Norwegiſche Nebenlander. n)

Die Oſtſee, das ſveviſche. Meer des Tacitus
und den duncklen venediſchen Meerbuſen ſpatererJ Geoaraphen o) erofneten ſie als Seerauber der

15 wendiſchen, finniſchen und holmgardiſchen Ku—
ſten, oder als Kaufleute von Haethaby. Aber
gerade, wie Alfred ihre Entdeckungen verzeichne
te, fiengen deutſche Miſſionarien an, dieſe Ge—
genden, bis zu den auſſerſten Ruſſen bekant zu
machen. Von dieſen hat Eginhard noch früher
als Wulſſtan ſeine Beſchreibung des Baltiſchen

J Meers, davon er das Ende gegen Oſten nicht

1
kennt, und nur die vornehmſten Anwohner anzu
geben weis. Wulfſtan ein Normann und Others

J
Zeitgenos, beſchrieb ſie dem Konig Alfred ſchon
genauer. Er nennt ihm einzelne Diſtrikte der
ſchwediſchen Kuſte und die benachbarten Jnſeln
wie Schonen, More, (Meore) Oeland und
Bornholm. Er ſcheidet genau die Kuſten der
Wenden durch die Weichſel von den oſtlichern
Volkern. Aber Junine oder Vineta, denn eini—
ge Handſchriften Adams von Bremen, und Hel
molos leſen immer den erſten, ſtatt des in gedruck

J ten

n) v. Latigebeek Seriptores rer. Dan. V. 3. pag.

J 216 ete. Pennants tour to the Hebrides p. 257.
o) v. Marcian. Heracleota. Hudſon V. J. p. ję.

i
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ten Ausgaben befindlichen Vineta p), kennt er
noch nicht. Dieſer beruhmte Normanniſche Staat J

ward erſt hundert Jahr ſpater 58. vom Palna-
toko gegrundet, und war dald den Normannern,
bald den Wenden unterworfen, bis ihn der Erz—
biſchof Abſalom zerſtorte. q)

Preuſſen das als das Vaterland des Bern
ſteins lange ſchon beruhmt war, haben Norman
ner zuerſt genau und umſtandlich beſchrieben.
Wulfſtan erwehnt es unter dem Nahmen Wit
land, von dem jedoch ſchon fruhere Spuren in
Jordanis Vidoarier?“ und des Geographen von
Ravenna Viten erſcheinen, und welchen im ſechs

zehnten Jahrhundert noch ein Theil von Samland
fuhrte. Die weitere oſtwarts jenſeits des Elbing
fluß und dem See Drauſen wohnenden Nationen,
kannten ſie unter dem algemeinen Nahmen der
Eſthen **tt), der bei weiterer Entdeckung der
Oſtſee, in ſeine heutige Grenze eingeſchrankt ward,
und wuſten, daß dieſe Eſthen Kumiſch tranken,
ihre Todten wie die Ruſſen zu Ende des ſechs-
zehnten Jahrhunderts im. Winter lange unbegra-
ben lieſſen r), und ihre Verlaſſenſchaft nicht unter
die nachſten Verwandten, ſondern die ſchnellſten
Reuter ihres Stammes vertheilten. Jenſeit dieſer

Cz3 Vol
DP) v. Langebeek Seriptores Dan. T. J. p. 52. n. k.

q) v. Geſchichte der Stadt Julin ſonſt auch Vineta ge:
nannt, in Buſchings Magazin, Th. 8. S. 387

rx) Alireds Oroſius P; 19.

272
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Volker legten ſie um eben die Zeit den Grund zum

1E
4 heutigen Ruſſiſchen Staat, der ihnen unter dem
1

Nahmen Auſtragard, Holmgard und Chunigard
vorher nicht unbekant war. Von den Waregern,

E die hier wie ihre weſtlicher wohnenden Bruder,
E in Brittannien, Frankreich und Deutſchland zu
I ſtreiſen pflegten, riefen die Einwohner von No—

1

5

13 Truvor zu Hülfe. Dieſe gründeten hier mittenwogrod, 862. drei Bruber, Sinav, Oileg und

J unter Finnen und Slaven ein allen Nachbaren
L bis Wiadimir den Groſſen furchterliches Reich,
1 das von ſeinen Eroberern, wie Enaland und
JJ Frankreich den heutigen Nahmen Rusland er—

L hielt.1E rn

I

Eben dieſe Seerauber machten ſo gar im auß
ſerſten Eismeer, und ſelbſt in der Nachbarſchaft
von Amerika Entdeckungen.

1. Jsland fanden ſie 872. eine Jnſel durch die
Edda, Sagen und die Verdienſte der Ein—
gebohrnen um dig Nordiſche Geſchichte gleich
beruhmt.

f 2. Gronland eine groſſe Halbinſel, welche For1
biſchers Straſſe nur von den nordlichſten

4 bekanten Kuſten der neuen Welt ſcheidetn Nach den Nordiſchen Sagen ward ſie 982.
von Jslandern gefundben, und 986. bevol-

14 kert, kommt aber doch ſchon fruher in dem

ſ Privilegium vor, das Kaiſer Ludwig der

1 FromI J
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Fromme der Kirche zu Hamburg 834. gab.

Bis 1418. hatten die Nordiſchen Coloniſten
einen eignen Biſchof und ſteuerten dem pabſt
lichen Stuhle an Zehnten und Peterspfen
nig 139 Liespfund Wallroszahne. Hier
Hier waren zwei Stadte Garda und Hratta—
lid erbauet, und doch verſchwand unter den
erſten Konigen der Calmarſcheon Union,
Gronland und der ganze Handel dahin auf
einmal aus der Geſchichte. k) Der Weg
dahin ward durch undurchdringliche Eisge—
bürge verſperrt, denn das heutige Gronland
iſt nur ein Theil des alten, und durch Da
niſche Seefahrer zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts wiedergefunden. Schon
1564. ruſtete ein Daniſcher Landvoigt in Js
land ein Schiff aus, Gronland und die nord
weſtliche Durchfarth zu entdecken s), aber
er fand nicht, was er ſuchte. Konig Chri
ſtian des vierten Seeofficiers befuhren ſeit
160. die weſtlichen Kuſten, und handelten
mit den Wilden, fanden aber das verlorne
zand eben ſo wenig, als die 1619. geſtiftete
Geſelſchaft, welche einige Kuſten der Hud

ſonsbay in Beſitz nahm. Hans Egede
ein nordiſcher Prediger erweckte ſeine Lands
leute 1721. Gronland wieder aufzuſuchen.

Er gieng ſelber dahin, und ſeitdem haben

C 4 die9 v. Vorſtellungen des Norden, aus d. Capel. Biblid
thet ausgefertigt. Hamb. 1675. P. 183.
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die Danen, und die Brudergemeinden Nie—„t
derlaſſungen und Logen bis zum 71. Grad141

I angelegt, und Spuren alter Nordiſcher
Wohnungen wirklich wiedergefunden. t)J

Z. Winland unter dieſem Nahmen, fand 895.
ſiebenhundert Jahr vor Colon, der Nor—
man Leif die Kuſten von Nordamerika,

14
wahrſcheinlich einen Theil von Carolina,

L
aber dieſe Entdeckung ward nicht weiter be—

5 nuzt, ob ſie gleich auſſer den Nordiſchen

LD
Staaten ſich verbreitete, und ſelbſt von den
deutſchen Chroniſten unter den Thaten nornul diſcher Volker verzeichnet ward. u) f)

k

1 n*) Konig Alfred von England (reg. v. 872900.) hatL ſeiner Angelſachſiſchen Ueberſetzung des Oroſius, die
1 Daines Barrington herausgegeben, (The angloſa-

1 xon verſion from the Hiſtoriam Oroſius by Ael-i fred the Great together with an Engliſh transla-
f tion from the Angloſaxon, London 1773. 8.)
J die Normannſche Reiſejournale eingeruckt. Nemlich
5 Others Schiffarth von Norwegen aus nach Permien,
k eben deſſelben Reiſen langſt den weſtlichen, norwegi—

ſchen und ſchoniſchen Kuſten nach Schleswig, und

Wilul-J

i) v. Jonge p. g66 ete. Thorhalleſen Efterrettning om
Rudera eller Levninger af de gamle Nordmans og
Jslanders Bygninger paa Gronlands Veſter Side.
P. 25. 31. 44.

u) Adam Brem: de Situ Daniae c. 246. p. G5. edit.
Lindenbrog. Suhm on den Norſkes Handel og

t Seylads i den Hedenske Tider. Kiobenhaves Skrift

q ter. T. 8. p. go- 34.1
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Wulfſtans Reiſen von Schleswig bis Truſo, leinem
Handelsorte in Preuſſen. Mit einem gelehrten und
herrlich erleuterndern Commentar ſind ſie auch alle

drey im Original und einer lateiniſchen Ueberſetzung
in Langebek Seript. rer. Danie. T. II. p. io6 ete.
zu finden.

ac) Viele alte Geographen glaubten, das caſpiſche
Meer, das Eismeer, und die Oſtſee waren mit ein:
ander verbunden, und dachten ſich die Nordlichen
Reiche als einzelne Jnſeln. Die kriegeriſchen Ama—
zonen ſetzten ſie an der auſſerſten ſeythiſchen Grenze
in der Gegend des Caucaſus. Wie der Norden beſſer
bekannt ward, ruckte das alte Schthenland auch wei—
ter Nerdwarts, und ſo bekamen die Amazonen zuletzt
gar Scandinavien zur Wohnung. Der Geograph
von Ravenna ſagt L. 4. c. 4. Item iuxta Oceanum
Septentrionalem (im ſechs und vierzigſten Kapitel
dieſes Buchs beſchreibt er ihn noch genauer qui tan-
git Seythiam eremoſam Rerefennos, et Serdefen-
nos, verum etiam Danos, nec non et Saxones,
etiam Friſones) eſt patria, quae dieitur ab anti-
quis Amazonum coloniis, poſtquam eas de Cau-
eaſis montibus exiſſe legimus. Jhre Auswande
rung und nachherige Niederlaſſung im heutigen Finn—

land aber erklarten Alfred, Adam, von Bremen und
Albert von Stade aus dem Wort Queenland, weil
im Altgermaniſchen quena, quina, queen, zufallig
Weib, Konigin, oder uberhaupt weibliches Geſchlecht

wie im Galliſchen, Lateiniſchen und Griechiſchen,
bean, venus, Puyn bezeichnet.

x**) Doctor Alexander Campbell in Argylefhire, beſitzt
noch ein altes galliſches Manuſcript in quarto, wor;
inn unter andern die Fehden, der Fion und Gaelg
umſtandlich beſchrieben ſind. Unter erſtern Namen

und, unter Finghal, Finlochlonnich werden in den

Cz wah
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wahren irrlandiſchen Annalen immer Normanniſche
Seerauber, ja ihre in der Gegend von Dublin lange
Zeit unvermiſcht gebliebene Nachkommen verſtanden.
(v. Innes Elſay of the ancient Inhabitants of Bri-
tain. V.2. P. af3. Petty's Political Survey af
Ireland p. to4.) Viele andere alte hiſtoriſche Mo
numente in Oßians Mutterſprache ſind aus Jona
und andern galiſchen Kloſtern im vorigen Jahrhun—
dert, nach dem irrlandiſchen Collegium zu Douay in
Flandern aebracht worden. (v. Mac. Nicols Re-
marks on Johnſons Journey. Land. 1779. P. 341.

2**) Ein eben ſo allgemeiner Nordiſcher Volksnahme,
wie weiland Saracen oder die Celten und Scythen
der Alten, denn darunter wurden alle ihnen oſtlich
wohnende Nationen verſtanden, daher das baltiſche
Meer den Namen Auſtrweg, die Schweden bey den
Joslandern Oſtermann, und die Finnen wieder bey
den Schweden Auſtmen hieſſen. v. Schlöözers Nort
diſche Geſchichte, pP. 3o2. Ikre Gloſſar. Suio go.
thicum p. 322.

Dies beweiſt die alteſte Spur des rußiſchen Nat
mens in den bertiniſchen Annalen berm Duchesne.
T. z. p. 195.) Mit des griechiſchen Kaiſer Theo
philus Geſandten kamen 839. an dem Hefe Ludwig
des Frommen, die Abgeordneten des Konigs Chagan,
(muthmaßlich der unter den Normannern ſo gewohn?
liche Name Hagen, den in Norwegen acht Konige
fuhrten, der ein Volkl Namens Rhos beherrſchte.
Sie kamen nach Jngelheim, um durch Deutſchland
in ihr Vaterland zuruck zu kehren, wohin ſie aus
Furcht vor wilden Volkern nicht durch Sarmatien
gehen durfſten. Dies Volk Rhos hat man gewohn—
lich fur Chaſaren gehalten, aber ſie waren Norman
ner, wie die Worte des Annaliſten deutlich beweiſen.
Quorum aduentus cauſam Imperator diligentius

inne-
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inueſtigans, comperit eos gentis eſſe Sueonum
Ferner nannten die mit den Normannern in Queen—
land und Holmgard granzende Finnen, ſo wie noch
jetzt ihre ſchwediſche Nachbarn Rotri und Ruortri,
und endlich laſſen ſich die rußiſchen Namen der Waſ
ſerfalle des Dneprs, welche Kaiſer Conſtantin Por—
phyrogeneta (in ſeinem Buch de adminiſtrando im.
perio GS.59.) mit einer ſlaviſchen Ueberſetzung an
tuhrt, ungezwungen aus dem alten Nordiſchen er—
lautern, ſ. Thunmanns Unterſuchungen, uber die
Geſchichte der oſteuropaiſchen Volker. S. 386 f.

f) Aus dem unbekannten Verſaſſer des nordiſchen Ko
nigsſpiegels laſt ſich beſſer und deutlicher, als aus
allen, die das alte Gronland beſchrieben haben, das
auf einmal zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts
zwiſchen Norwegen und Gronland aufhorende Ver—
kehr erklaren. (v. Kongs Skugg Sio eller der Kon-
gelige ſpeil udgired of Halfdan Einerſen 1768.
pag. 166.) Die Jolander hatten ſich hier ungeach—
tat von' ihnen zwey Stadte angelegt waren, nicht
beſſer angebaut, als jetzt die Danen auf der weſtlit
chen Kuſte, und die Englander am Hudſons Moer—
buſen. Gronland ward nie ſo haufig und ununter—
brochen, wie die andern nordiſchen Colonien beſucht.
Die Hin- und Herfarth eines Schifs dauerte zuwei
len wohl ſunf Jahre. 1383 kam ein Schif aus Gron
land in Norwegen mit der neuen Nachricht an, daß
der dortige Biſchof ſchon ſeit ſechs Jahren todt wa—
re, (Thorhalleſen Efterretning om Rudera S. 64.)
und Gronland ward nur von Nordiſchen Wagehalſen
befahren. Eben deswegen war Gronland das rechte
Wunderland, von dem ſie die unglaublichſten Fabeln

wiederhohlten. Gronland hatte ſeine Meerrieſen
beiderley Geſchlechts, ſymplegadiſche Felſen von Eis,
eben ſo gefahrlich den Seefahrern, als dir Argonau—

ten am Eingange des ſchwarzen Meexres antraſen.

Das
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Das alte Gronland war auch im Sommer mit un
geheuren Eisſeldern und Geburgen umgeben, der—
gleichen die Normanner nie in ihrem Vaterlande an
getreffen hatten. Die Nordiſchen Coloniſten auf die:
ſer Halbinſel kannten kein Brodt, trieben keinen
Ackerbau, und muſten das zur Feurung und Hauſer:
bau nothige Holz, fur Wallroszahne und Seehunds—
felle eintauſchen Sie hatten freilich Rinder und
Schaafe, aber Schaafe halten die jetzigen daniſchen Co
loniſten ebenfals. (Staunings Beſkrivelſe pag. 8o.)
Die Kuſte war nur an den fiſchreichen Burhten be—
wohnt, das innere gebiragichte Land mit Schnee be—
deckt, und die Thaler ſo wenig wie jetzt vor Eis zu
paßiren. Die Zahl der nordiſchen Coloniſten war
ſehr geringe, ſie machten etwa ein Drittel eines ger
wohnlichen nordiſchen Kirchlpiel aus, und hatten nur
wegen ihrer Entlegenheit einen Biſchoſ. Eben dies
beweiſen die auf der weſtlichen Kuſte gefundenen Rui—
nen ihrer Gebaude, von denen doch manche nur auf
die Sage der Esquimaurx beruhen. (ſ. Thorhalleſen
p. z6.) Dieſe ſtehen ſehr zerſtreut, auf einer zoo
Meilen langen Kuſte, und man ſchatzt ihre Anzahl
zwiſchen po und i10 Wohnungen. (ſ. Thorhalleſen
P. 18. 22.) Vergleichen wir dieſe Schilderung mit
den gewohnlichen Erzehlungen, ſo war das alte Gron
land bey weitem ſo angebaut nicht, als man lange
geglaubt, und fremde Regenten in Norwegen, die
ihrem neuen Staat nicht kannten, und in Danne—
matk reſidirten, unterlaſſene Schiffarth, und Kriege
der Coloniſten mit den Equimaux konnten dieſe leicht
ausrotten, und den ganzen Verkehr aufheben.,

tfi) Eine alte Jslandiſche kurze Geſchichte, die unter
Peter Suvs der Kopenhagner Univerſitat vermachten
Handſchriften erwehnt wird, enthalt die einzige Spur,
daß andere Jslander Leifs neu erfundenes Land wei—
ter unterſuchten. Hier heiſt es: Ericus Epiſeo-

pus
1 J
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pus Gränland quaeſiuit Windland (vid. Suhms
Sammilinger til dan Hiſtorie. Forſte Binds Andet
Heſte p. 103.) Nach der im vorigen Jahre aus der
Magnaiſchen Verlaſſenſchaft gedruckten Rimbegla,
welche S. zai. ein Verzeichnis der Js- und Groſnan
diſchen Biſchofe und Rebte enthalt, fuhrte gerade der

erſte Biſchof in Gronland dieſen Namen.
v

J. 18.
Was Araber und Normanner in der unbe

ianten Welt der Alten entdeckten, blieb freilich
dem chriſtlichen gelehrten Europa ziemlich lange
erborgen. Dennoch war die geographiſche Un—
viſſenheit ini Mittelalter nie ſo algemein, und ſo
inbegreiflich, als man vielleicht aus der Antwort
es Abts von Clugni in Burgund ſchlieſſen moch—
e, dem die Gegend von Paris ein ſo entferntes,
remdes und unbekantes Land ſchien, daß er aus

ieſem Grunde dem Grafen Bourchard abſchlug,
in Cloſter bey St. Maure des Foſſes zu errich
en. a) Daher hatten ſelbſt die finſterſten Jahr
underte ihre Geographen und die unbekante
ten entfernteſten chriſtlichen Reiche, wie Arme—
uen, Weltbeſchreibungen. b) Viele von dieſen

Schrift
1) Robertſon Geſchichte Carl des ſten, 1 Th. S. 404.

Ein ahnliches Beiſpiel, mit wie vieler Muhe die
Monche von Tournay in Flandern, die Aebte Fer-
rieres zwey Jahre lang aufſuchten. Narratio Re.
ſtiurat. Ahbbat. St. Mart. Tornacenſ. up. Dacheri.

T. Ii p. doi.b) Moſes Chorenenſii. (er lebte im Jahr 462.)
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Schriftſtellern wiederhohlten in ihren geographi-
ſchen Einſchiebſeln, freilich nur langſt vorhande
ne Nachrichten, oder beſchrieben ſie etwa wie Jor
danis c) und Paul Warnefridi, die Stamſitze
der Zerſtorer des Romiſchen Reichs, ſo ſind ihre
Erzahlungen oft ſo widerſprechend, unbeſtimt,
und durch Varianten, Einſchiebſel und Schreib
fehler ſo verunſtaltet, daß ſolche nach ſo oft ver
ſuchten Erklarungen immer dunkel bleiben werden.
Selbſt der einzige allgemeine Geograph dieſer Zei
ten, Guido von Ravenna, der im neunten Jahr
hundert ſchrieb, und von ſeiner Arbeit ſo hohen Ber
griff hatte, daß er ſolche auf goöttliche Eingebung
verfaßt zu haben glaubte iſt nicht beſſer er
halten. Die gedruckten Ausgaben d), welche
von Dannemark, Schottland, einem Theil von
Deutſchland, und Jndien, neue Nachrichten ent—
halten, wimmeln von den nachlaſſigſten Schreib
ſehlern, und beſtehen blos aus einem trockenen
Nahmenregiſter von Stadten und Fluſſen in der
bekanten Welt der Alten, ohne alle erlauternde
Zuſatze, oder nahere Bezeichnung ihrer wahren
2zage. Der groſte Theil dieſer Nahmen wird wol
unentziffert bleiben, bis ein Zufal das groſſere

Werk,

q) Schlozers Jelandiſche Litteratur S. 189.

d) Anonymi Ravennatis de Geographia Libri V. ex
Mſpto Codiee Regio editi cum notis per Placi-.
dum Porcheron. g. Periſ. 1633. Die zweite oh
ne Anmerkungen iſt in Jacob Gronovs Autzabe des
Mela, Leiden 1696. d. anjutreffen.



Werk, denn wir haben nur einen ohne Geſchmack
und Auswahl verfertigten Auszug, das Antonius
Galateus, ein italieniſcher Gelehrter 1480. ganz
beſaß, und in ſeiner Beſchreibung von Cala—
brien e), nuzte und excerpirte. k) Auſſer dieſen
beweiſen andere geographiſche Monumente, wie
Reiſebeſchreibungen nach dem gelobten Lande, die
wunderbaren Lander und Weltberichte (mirabilia

maundi) ſelbſt mancherlei Landcharten, den im
Mittelalter nie unterdruckten Trieb die Erde ken
nen zu lernen. Viele Pilger, die oft aus Han
delsabſichten, eben ſo ſehr als ihre Sunden zu
buſſen, nach Palaſtina giengen g), brachten Nach
richten von Jndien, und von den Landern und
Sitten der Unglaubigen mit zuruck, und uber
haupt erhielten dieſe verdienſtlichen Wallfahrten
die Kentnis von Aſien. Viele ſind in den Leben
der Heiligen umſtandlich beſchrieben. So ver—
faßte Adamnan Abt von Jona 705. aus n.und
licher Erzehlung des heiligen Arculfs eine Be—
ſchreibung von Jeruſalem und der umliequnden
heiligen Oerter. n) Wir haben von W libald,
dem erſten Biſchof von Eichſtadt, eine umſtandli

che

e) De ſitu lapigiae, T. R. Graeuii Theſ. ſtal.
v. Muratori Seript. rer. Ital. Vol. X. p. i1 t.

ꝑ) v. Deguignes ſur Petat du Commerce des Fran-
gois, dans le Levant avant les Croiſedes, p. a86.
Memoires de Pacad. des Inſeript Vol. 37.
x. Mebillon Act. Sancti Ordin. Benedicti T. n

7  Jor.
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che Nachricht ſeiner 730. eben dahin durch Jtalien
und Cypern angeſtelten Pilgerfahrt. i) Eine an—
dere von einem ſonſt unbekanten franzoſiſchen
Monch Bernhard, vom Jahr 870, und eine
Reiſebeſchreibung Haitons von Baſel von dieſemn
Orte nach Conſtantinopel. k) Aus ſolchen Be—
richten, und eigener Erfahrung, wurden ſpater,
wie, der Geſchmack an Romantiſchen Fictionen,
durch die Araber algemeiner ward, die wunder—
vollen Weltberichte, zuſammengeſezt, welche in
den Cloſtern und Univerſitaten, bei Tiſch, und
den arbeitsfreien Winterabenden, den Geiſtlichen
zur Erholung vorgeleſen wurden. Solche mi-

rabilia waren von der ganzen Welt, von Pala-
ſtina und Jndien, ja von europaiſchen Landern,
wie von Wales und Jrrland vorhanden, und die
ſe Ueberſchrift ward ein ſo beliebter Modetitel, daß
man ſogar Handſchriften von Solins Polhyhiſtor
unter demſelben findet, und die erſten Landerbe
ſchreiber, die in der Landesſprache Layen entfern
te Lanber bekant machten, keinen andern zu wah
len pflegten.)

Auch waren vor Wiederherſtellung der Wiſ
ſenſchaften Landcharten nicht uberal, wie etwa im
Norden von Europa, eine ſolche Seltenheit. Gal
lus der beruhmte Stifter der Abtei St. Gallen,

beſaß

i) Mibillon Le. p. 372- 380.
 Lc. p. 5  a73.h WVnarton hiſt. of Engl. Poetry V. 1. p. ioi.
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beſas eine Charte im ſiebenden Jahrhundert, die
ein alter Geſchichtſchreiber dieſes Stifts mappam
ſubtili opere nennt. m) Carl des Groſſen drei
ſilberne Tafeln, welche eine Abbildung der ganzen
Welt, der Stadt Rom und Conſtantinopel vor-
ſtellten n), und davon ſein Enkel Lothar die erſte
und groſte in dem Kriege mit ſeinen Brudern
842. zerſtuckelte, und unter ſeine Solbaten ver—
theilte o), ſind bekant. Jn der Bitliothek zu
Turin enthalt ein 787. geſchriebener Commentar
lber die Apoealypſe eine merkwurdige algemeine
Welitcharte, die den Geograph oon Ravenna zur
Erleuterung dienen kann. Iſ) Heinrich ein
Mainzer Domherr verfertigte im Anfange des
zwolften Jahrhunderts eine ahnliche fur Kaiſer
Henrich den funften, und die Biunliothek zu Here—
ford in England verwahrt eine algemeine Charte,
oder vielmehr ein Gemahlde der gangen bekanten

Erde, welche wie viele andere Lanccharten im
Mittelalter, Jeruſalem im Mittelpunkte der Erde
ſezt. p)- Marin Sanuto begleitele 1321. ſeinen
Vorſchlag zum neuen Creuzzug, um den indiſchen
Handel aus den Handen der eghptiſchen Sultane
zu ziehen, mit einer erlauternden Charte dieſer
Gegenden, und andere Jtaliener vorzuglich Vene

zia

in) Radbert de eaſib. Monaſt. S. Galli. e. 1o.
Eginhard edit. Colon. 1521. 4. P. 41.

o) Annal. Bertin. in Du Cheſne Seriptor. rer. Gub
licar. T. III. ad an. 842. P. 199.

p) v. Goughes Anecdotes. p. ho. 7 ſr

——ã
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zianer haben lange vor den Schiffarten der Pot
tugieſen in den indiſchen Gewaſſern, mancherlei
Charten der ihnen durch den Handel bekanten Lan
der, vom auſſerſten Afriea, von Oſtindien, und
der ganzen Erde geliefert gy, wovon Martin Be
haims Charte der Welt, ſo wie von Murr ſie
herausgegeben hat, uberzeugende Beweiſe giebt. r)

Bei dieſen und andern Hulfsmitteln fur die
algemeine Erdkunde, blieb die ſpezielle Geographie
einzelner europaiſchen Lander nicht unbearbeitet.
So hat man in England in alten Bucherſamlun
gen, troz ihrer algemeinen Zerſtorung, unter
Henrich dem achten, ſieben beſondere Charten von
dieſem Reiche und den benachbarten Jnſeln aus
dieſem Zeitraum gefunden, welche Matthaus Pa
ris Geſchichte, Higedens Polychronicon, und
Giralds Beſchreibungen erleutern. s) Allein ſie
geben nur einen undeutlichen Begrif von der Ge

ſtalt und Lage dieſes Reicher, die Abbildungen
der vornehmſten Stadte und Stifter mit ihren
Mauren, Thürmen und Pforten nehmen einen
zu groſſen Plaz ein, daß die beſondern Abtheilun
gen des Reichs, kleine Oerter, minder betrachtli—
che Fluſſe, gar nicht verzeichnet werden konten.
Die Monarchen lieſſen daher zur genauern Ueber

ſicht

q) v. le Bret Geſchichte von Venedig. Th. 2. S. 226.
rx) v. von Murr dipplomatiſche Geſchichte des Ritter

Martin Behaims. Nurnberg 1778. 8.
x) e. Goughs Anecdotes of Britiſh Topography.

V. J. p. Go. wo ſie in Kupfer geſtochen ſind.

Ê Û 2
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ſicht ihres Reichs, und ihrer gewiſſen und zufalli—
gen Hebungen und zur Richtſchnur bei Lehnsſtrei
tigkeiten algemeine Land- und Grundbüucher zuſam
mentragen, worin jedes angebaute und wuſte
Stuck Landes, jedes Dorf mit ſeinen Einwoh
nern, und was ſie an Abgaben zahlten, verzeich-
net wurde. Dergltichen iſt das engliſche Dooms

daybuch, das Wilhelm der Eroberer von 1080.
bis 1083. verfertigen, und darin ganz England
mit Ausſchlus von Wales, und den Grafſchaften
Nordhumberland, Cumberland, Weſtmoreland
und Durham, aufs genaueſte nach allen ange—
bauten und wuſten Diſtrieten, nebſt allen freien
und leibeigenen Einwohnern, ihren verſchiedenen

Dienſtleiſtungen, ja ſogar von einigen Grafſchaf
ten die Zahl des Zugviehes und der Bienenkorbe
beſchreiben lies. t) König Eduard der zweite lies
1291. veon den Beſitzungen ſeiner Geiſilichen in
England und Wales ein eben ſo genaues Grund—
verzeichnis verfertigen, das nur ſtückweiſe in To—

pographien einzelner Grafſchaften abgebruckt wor
den, und handſchriftlich auf der Oxforder Biblio
thek vorhanden iſt. u) Von Dannemark iſt Ko—
nig Waldemar des zweiten 1231. verfertigtes
Cammerregiſter eine ahnliche volſtandige Topogra

D 2 phie
t) v. Short aceount of Some pertieulars coneerning

Doomsdaybook, with a View to promote its
being publiſhed. London 1756. 4. Gough's
Anecdotes. V. J. p. 18.

u) Gough Anecdotes. V. J p. 116.
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phie aller daniſchen Reichsprovinzen, im dreizehm
ten Jahrhundert. x) Beide liegen noch unge
druckt, und von Doomsdanbuch ſind blos einjzel—
ne Auszuge in den Specialbeſchreibungen von Eng
land gemacht worden. Aber eben verdanken wir
der Bemuhung des koniglichen Staatsminiſters,
des Hrn. von Herzberg, die Ausgabe eines ahnli—
chen geographiſchen deutſchen Denkmals, einer

ganz in der Manier des Doomsdaybuch gemach—
ten finanzmaßigen Beſchreibung der Mark Bran
denburg, die Kaiſer Carl der vierte, von 1375.
bis 1377. lateiniſch zuſammentragen lies. y)

x) Gebhardi Auszug der daniſchen Geſchichte. S 332.
y) v. Landbuch des Churfurſtenthums und der Mark

Brandenburg, welche Kaiſer Carl IV. Konig von
Bohmen und Marggraf von Brandenburg im Jahr
1375. anſertigen laſſen, aus den in den Branden—
burgiſchen Landesarchiven befindlichen Originalien
herausgegeben, und mit Anmerkungen erleutert (von
E. F. von ̃erzberg.) Berlin 1781. 4.

Guido oder der Geograph von Ravenna hat ſeine
Nachrichten aus vielen ſonſt unbekanten ſelbſt frankü
ſchen und gothiſchen Geographen geſchopft. Er be—
ruft ſich haufig auf den Caſtorius, einem romiſchen
Geographen, auf die Perſer, Arſatius und Afrodi—
ſianus, welche griechiſch dem ganzen Orient beſchrie—
ben. (L. 2. c. 13. p. 763.) Ferner nennt er (L. 3.
c. 2. p.763.) zwey Egypter Cyachoris und Blantat
ſis, die dem ſudlichen Theil dirſes Reichs brreiſt hat—
ten, bei Afrita, die beiden Africaner, Provinus und
Melitianus, ferner L.4. c. 17. die Goten Marcus
Mirus und Aithanarit. Weſſeling glaubt in Diatrib.

de



e ludaeorum Arebontibus. Traj. 1738. Guido

il d'echthabe viele der citirten Schriftſte er er ite.
ĩ

Er ſagt am Ende des Werks, J. V. c. 34. Chri- J
ſtus Deus noſter et conſubſtantialis ſpiritus mihi
inſpirare iuſſit vobis quae breuiter deſignaui.

Biſchof Wilhelm von Wyckeham, der 1330. das neue
Collegium, in Orford ſtiftete, verordnete in ſeinem
Stiftungsbriefe: Quando ob Dei reuerentiam aut

ſaae matris vel alterius ſancti caiuscunque tem-
pore hiemali ignis in aula ſociis miniſtratur, tunec

ſcolaribus et ſoeiis poſt tempus prandii et cenae,
Kceat gratia recreationis in aula, in cantilenis et
aliis ſolatiis haneſtis nioram facere condecentem,
et Poemata, regnorum Chronicos et mundi huius
mirabilia, ac coetera, quae ftatum clericalem con-
decorant ſerioſius pertractare. In andern enqliſchen
Collegien waren ahnliche Verordnunuen. u. Whar-
ton Hiſtory of Enaliſh poetry. Vol. J. p. ↄ2.
Girald von Wales beweiſt, mit wie aroſſen Beifall
Nachrichten von fremden Landern auſgenommen wur—
den. Seine Topographie von Jrrland muſte er in
Orſord drey Tage nach einander oſſentlich vorleſen.
Den erſten Tag den Armen der Stadt, den zweiten
den Doctoren der verſchiedenen Facultaten nebſt den
Studierenden pvom Range, und den dritten Tag den
ubrigen Studirenden, der Burgerſcheft und der Gar

niſon.

Sie ſtellt die Erde als eine ovale Planiſphure von
drei ungleichen Theilen vor, welche ganz vom Meer
umgeben iſt. Oben oder in Oſten ſtehen Adam und
Eva, der verbotene Baum mit der Schlange, zu ih—
rer Rechten liegt Aſien, mit zwey ſpitzen Bergen
und daruber Mons Caucaſus Armeniac. Aus die—
ſem entſpringt der Fluß Euſis. Zwiſchen den Bergen

liegt
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liegt Cappadocien, und unter denſelben Aſin mino-
re, Calcedonia, Frigis, Pamphilia, ferner Are-
noſa Deſerta, von den vorhergehenden durch den
Fluß Euſis geſchieden. Ungefſehr um die Mitte der
Charte ſind bemerkt Mons Carmelus, Mons Sinai,
Ibroni. (vielleicht Hebron,) Alealones, ludea,
Babilonia. Zur Linken der Eva, Sydon und Mons
Libanus, vom Jordan umgeben, darauf Meſopo-
tamia, Antiocheia, zwiſchen den Bergen mit der
Ueberſchrift Mons Arabiae. An der Seite eines
Flußes vielleicht Euphrat, Abicus, Timiſei fixi
campi de Sera. Jn dieſer Geaend ſollen die Ama—
zonen ggwohnt haben. Sandigte Wuſten. Indien.
Hier werden die Jnſeln Criſa (vielleicht der goldne
Cherſoneſus der Alten,) und Algure bemerkt Dar—

Hauf folgt ein Gebirge und ein Flus ohne Nahmen
Weiter unten das rothe Meer, der Nilfluß mit der
Beiſchrift, quem alii autores ferunt procul habi-
tantes montes habentes de continuo aureis (are-
ais) immergi. Inde in anguſtum mergi ſpatium
vaſtiſſimo laco. Delſerta etarenoſa et Ethiopia.
Jn der Gegend, wo das ubrige Africa liegt, wer—
den nur wenig Geburge und Fluſſe bemerkt, und un
ter dieſen lieſt man, Garamantes, Baggi, Getuli
lacus, montes Attanni, duo Alpes contra Areli-
bi. Tingi, Abenianee, Gens (vielleicht die Stadt
Gent bei Tingis im Ravennas) und im Meer bei
Africa zwei unbekante Jnſeln. Jn Europa hat die—
ſe Charte folgende Lander und Stadte: Taleie,
(Tuſceia) homa, Salerna Bercibenti, Epirum,
Aquileja, Fluvius Euſis, der aus einem Gebirge
entſpringt, Conſtantinopolis, Theſſalonica, Ma-
cedonia, Germania, Ren. ſi. Danubii, Stolie,
Sarmati. Hiec caput Europae, Rettaeum, Cano-
rieum. Auf der andern Seite: Dardania, Epi-
rum, Apollin, Spoleti, Niavraria. Etwas nie
driger ſtehen die Namen, Suebi, Francia, Gallia,

Bel-
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Belgias, Gallia Lugdunenſis .maontes Gallia-
rum, Litania, Toloſa, Aſturia, Gallicia,
Sancti Iacobi Apoſtoli, Betiea, Fluvius Tavus,
Caeſar Auguſta Narbona. Nordwarts dieſer Ku—
ſte: Tile inſula, Tancuſes inſula, Bitania inſula,
Scocia inſula. Jn dem Meere zwiſchen Europa lie
gen auſſer ſieben nicht benannten Jnſeln, Coos in-
ſula; Samos inſula, Siein inſula, Taſcis, Corſo
inſula. Jenſeits Africa ſtehen folgende Worte:
Extra tres autem partes orbis quarta Pars trans
Oceanum interior eſt, qui ſolis ardore incognita
nobis eſt, cuius finibus antipodes fabuloſos in-
habitare. Dieſe alte Charte iſt in Paſinis Verzeich
nis der Turiner Bibliothek in Kupfer geſtochen, und
verdient, wegen ihrer ſouderbaren Landereintheilung,

Nahmenverſtummelungen, und uberhaupt als Mo:
nument des damaligen Geſchmacks in der Geogra—
phie eine nahere Unterſuchung. Eine noch ſonderbat
rere Manier in der Geographie, hat Herr Gough
aus einer alten Charte von Schottland in ſeiner Lit-
teratur der Brittiſchen Topografie bekant gemacht.
(Aneedotes T. II. p.8o.) Dies iſt die alteſte vort
handene Situatjonscharte von irgend einem Reiche,
und Hardings zu Anfaug des funfzehnten Jahrhun—
derts geſchriebener Reimchronik von England beige—

fugt. Sie folgt genau der Hardingſchen Beſchrei
bung von Schottland, der Meilenentfernung der
vorzuglichſten Stadte von einander, und der Wege,
auf welchen man mit einer Armee dies Konigreich
damahls paſſiren konte. Das merkwurdigſte dabei
iſt die angegebene Lage der Holle, in dem Schott—
land gegen Norden umgebenden Meer, welche als
ein gothiſches Schlos an dem Fluſſe Styxr, mit der
Ueberſchriſft, The palais of Pluto, King of Hell,

neighbore to Scotrr geſchildert wird.

Da4 d. 19.
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5. 18.
Dergleichen Bemuhungen einzelner zum Theil

unbekant gebliebener Gelehrten erhielten die von
den alten Weltentdeckern hinterlaſſene Erdkunde,

bis auf die Seefahrten der Portugieſen. Doch
lernte das chriſtiche Europa durch Heidenbekehrer,
Handelsleute und Reilende, ebenkals neue oder
bisher in Fubeln verhullte Weltgegenden kennen.
Von den erſten hat der Bekehrer der Deutſchen,
Bonifacius, ein groſſes Verdienſt um die Bekant
machung der Lander und Wolker, die gegen Oſten
mit dem Reiche der Franken granzten. Hundert
Jahr, nachdem die deutſchen Slaven unter die—
ſem. algemeinen Nahmen in der Frankiſchen Ge—
ſchichte erſchienen, predigte er auch ihnen das
Evangelium, und pflegte, wie ſeine Briefe bewei—
ſen, von dieſen ſonſt unbekanten Wilden nach
England und Rom Nachrichten zu ſchicken.
Aus ſolchen jezt verlohrnen Relationen von ihm

und ſeinen engliſchen Gehulfen, hat Alfred ohne 4

Zweifel im neunten Jahrhundert, die erſte voll—
ſtandige Beſchreihung ſlaviſcher Lander zuſammen
geſezt, die er nebſt Others und Wulfſtans Reiſen

Jſeinem angellachſiſchen Oroſius einſchaitete
Nachherige Siege der Franken unterwarfen und
entdeckten andere Stamme dieſes Volks, die
Wilzen, Obotriten, Sorben und Bohmen, die
Alfred insgteſamt unter den Nahmen, Wilte,
Apdrede, Surpe und Beheme kennt. Miſſio-
narien und Grenzgrafen, die nach dem zehnten

ee Jahr
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Jahrhundert, bei jeder Fehde das Gebiet der
Deutſchen erweiterten, fanden jenſeits der Elbe
und Oder immer mehr ſlavilche Volker, oder
machten einzelne lange unter dem algemeinen Nah—
men der Slaven und Wenden verſteckte Stamnie,

naher bekant Von dieſen erſcheinen Polen, das
beim Alfred Wisleland und die Einwohner Ser
mende heiſſen, zuerſt unter Otto dem zweiten,,

àbeim Ditmar von Merſeburg nebſt Schleſten, un
ter ihrem heutigen Nahmen (Poleni, Fagus Si-
lenſis), den Schleſien von einem hohen Gebirge
erhieit. a) So wie bohmiſche Kriege, Polen und
Deutſchland in Verbindung brachten, ſo erhielt
durch lezteres Reich, Pommern jenſeits der Oder
deutſche Bekehrer und Sittenverdeſſerer. Bern—
hard ein Spaniſecher Eremit, der in Deutſchland
wie Gerbert in Jtalien, die arabiſche Arithmetitk
ausbreitete aber in ſeinem Bekehrungswerk
unter den Slaven weniger glucklich war, vermoch
te den heiligen Otto von Bamderg, dieſen Heiden
in Camin, Julin, Stettin, Belgard und Col—
berg zu predigen, und ſogar-hier Weinbau zu verſu
chen. b) Von gleichem heiligen Eifer beſeett,
gieng unter Kaifer tudwig dem Frommen? nſchar
ein Monch aus Corvei nach Norden, und ofnete
den Chriſten der Normanner Vaterland, und

D5 die2) v. Ditmar Merfeb. in Leibntta, Seript. baunſi.
cenſ. T. J. p. 359. 371. 415.

b) x. Anon. hiſtor. Ottonis. p. 345.
4

J
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die unbekanten Reiche Dannemark und Schwe
den. Das genaue Tagebuch von ſeinen taglichen
Arbeiten und Gefahren iſt nicht mehr vorhanden,
auch von ſeinem Lebensbeſchreiber Rembert, der
zuerſt von Curland, als einer ſchwediſchen Pro
vinz unter dem Nahmen Coros redet o), nicht ſo
benuzt, daß wir jezt daraus die Kentnis der Nor
diſchen Staaten bei den Chriſten im neunten Jahr
hundert erſehen konten. Doth im Mittelalter
war dies Journal eine Hauptquelle zur Kentnis
des europaiſchen Nordens. Adam von Bremen
hat daraus geſchopft, und 1260. ward es volſtan
dig vom Corveiiſchen Abt Tymo nach Rom lge
ſchickt. a) Zweihundert Jahre nach ihm vverfer
tigte der Domherr Adam von Bremen aus eige
nen Bemerkungen ſeiner Miſſion, eine umſtandli
chere noch vorhandene Beſchreibung der Nordi—
ſchen Reiche e), welche Herr Murray durch einen
fürtreflichen Commentar erlautert hat. k) Adams

Nach
c) v. S. Anſcharii vita per Rembertum ap. Lange-

bek. T. J. p. a78.
d) v. Annal. Corbejenſ. ap. Leibniz. T. II. p. 310.
e) De ſitu Daniae, et reliquarum, quae trans Da-

niam ſunt natura, deque gentitim iſtarum mori-
bus, retigionibusque in Lindenberg Seriptor. rer.
ſeptentrional. Hamb. 1706.

O) L P. Murray, Deſeriptio terrarum ſeptentriona-
lium, ſaeculis 9. 10. et 1. ex Ides Adami Bre-
menſis, aliorumque ſeriprorum germanicorum
iſtius aeui, in nou. comment. Göttingenſ. T. J.
P. 126. ete.
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Nachrichten beſchreiben Jutland umſtandlich, be
merken viele kleine von ſeinen Vorgangern uber—
gangenen Jnſeln in der Oſtſee. Sie ſchildern das
innere Schweden, davon Other und Wulfſtan
nur die Kuſten kannten, genauer, und breiten
ſich ſogar uber die von Adam nicht beſuchten Brit—
tanniſchen Jnſeln aus. Doch von dieſen wieder
holt er nur die wundervollen Berichte des Soli—
nus, und Martianus Capella. Ueberhaupt ward
die Manier des erſten Geoaraphen dieſer Zeiten,
die nicht wie Gervaſius Tilberienſis, Vincenj
von Beauvais, oder der Doetor admirabilis Ba
con, ihren Schriften algemeine Schilderungen der
bekanten Erde einſchalteten, bei ſpeciellen Lander—
beſchreibungen nachgeuhmt. Girald von Wales,
Erzdechant von St. Davids, der unter Henrich
dem zweiten von ſeinem Vaterland Wales, und
dem neueroberten Jrrland, die erſte ausfuhrliche
Beſchreibung verſaſte, beſchaftigte ſich daher am
meiſten mit Auffuchung ſeltner Wunderdinge, wie

Enten die auf den Baumen in Jrrland wuchſen,
Fiſchen mit güldenen Zahnen, und Ungeheuern,
die halb Stier und halb Menſch waren. g)

 Bo
2) x. Giraldi Cambrenſis Itinerarium Camdbriae,

ſ. de laudabilibus Walliae in Camdens Scriptor.
hiſtor. Angliae. Francof. 16o2. p. g20. ete. den
zweiten nicht ſo bekanten Theil dieſer Beſchreibung,
den Girald de illaudabilibus Walliae betitelt hat,
Wharton T. 2. p. 447. der Anglis ſacra abdrucken
laſſen. Seine Beſchreibung von Jrrland hat Came

den
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Bonifaz ſchreibt im hundert ein und ſechzigſten Brie—

4 fe an Pabſt Zacharias: (v. Liblioth. maxim. Pa-
Iu trum. T. 13. p. 233. ed. .L. Lugdun.) Praecepit
1 quoque mihi praefatus Apoſtolicus Pontifex vtii populorum, quoscunque vilitaſſem converlatio-
Ie nem et mores Apoſtolicae ſedis Pontifici indiea-

rem, quod in Domino confido me feciſſe. Er1

J J (S.77.) und im hundert zwei und vierzigſten Brie:
i wahnung der Slaven geſchieht im nennzehnten Brieſ,

ſe, den Papſt Zacharias an ihn ergehen ließ. (S.i 135.) Sonſt wiſſen wir auch, daß dieſer Heidenbe—

J

J

lg kehrer zuweilen die Felder der von ihm gefſtiſteten
J

Kloſter durch Slaven anbauen laſſen. (v. Eckhart
de Erancia Oriental. X. J. p. 507.)

an) Bis auf Hru. Daines Barrinaton, der dieſe ſchon

n
40.) bemerkte Ueberſetzung herausgab, war

ir
Alſreds Beſchreibung der ſlaviſchen Lander unbekant.

Jch habe davon in der philelogiſchen Bibliotheb
Gottingen bey Vandenhock Th. 2. ESt. 6. S. 65:D

weil Barringtons Oroſius doch n.ur in wenig Handen

ina e
244 zug.) eine deutſche Ueberſetung, nebſt einigen Erleu—

terungen verſucht, und werde an einem andern Orte,

I iſt, das Original mit einer neuen Ueberſetzung und
einem ausfuhrlichern Commentar htrausgeben.—J
Venerabilis heumo Presbyter Canonieus Sanctt
lacobi, qui multa nobis ingenii ſri monimentaj xeliquit, ab eodem Chriſti ſeruo maha didieit de
verte ealeulatoria, quae prius apud vulgatos con:-

1 putiſtas obſeura, et inuicata ne dieam ſalluta in-
4 ue-

j den ebeuſals ſeiner Samlung engliſcher Schriftſteller
J eingefchaltet, und Wharton V. IJ. p.ay5. ſeine Ne

nactation s, oder Vertheidigung ſeiner Fabeln und

L Wonder in der irriſchen Landesbeſchreibung.
u

jJ

11

ô“— nn



64
wenerat. v. Andreas de vita Ottonis ex ed. A.

Valer. laſchii. Colberg. 1631. 4. p. 115. Die
groſſen Schwierigkeiten in der Arithmetik vor Ein—
fuhrung arabiſcher Ziffern, beſchreibt Aldhelm in ſeit
nen Briefen ſehi maleriſch, (Wharton Anglia ia-
era. T. 2. p. 6. 7.) und hiemit 'ann Bedas Tractat
de indigitatione in ſeinen Werken (T. t. p. 127.)
verglichen werden. Auch Bayer de Regno Graeco-
rum Bactriana p. 125.

t) Otto nahm auf ſeinen beiden Bekehrungsreiſen nach
Pommern zwey verſchiedene Wege, aus denen ſich
mancherley uber den Anbau, und die in den ſlavi—
ſchen Laändern diſſeits der Oder ausgebreitete deutſche

Herrſchaft ſchlieſſen latt. Das erſtemal gieng er von
Bamberg uber Prag, die Abtey Sezke, Breslau,
Poſen und Gneſen. Auf der zweyten Reiſe uber
Magdeburg, Havelberg, und won hier durch einen
nahmenloſen, funf Tagereiſen langen Wald, nach
Demmin..

J. 20.
Was fur neue Lander und Vblker vor den

ESchiffarten der Portugieſen, durch den Handel
der Hanſe, oder Kaufleute von Venedig, Genua
und Florenz gefunden wurden, laßt ſich aus Man—
gel an Rachrichten, odetiweil mit allen Landern
kein Activhandel getrieben ward, nicht umſtand
lich erzahlen. Von den erſten vollendeten Kauf-
leute aus Bremen, durch Sturm 1157 nach
Uiefland verſchlagen, wie Cabral nach Braſilien,
die Entdeckungen. in Europa und der Oſtſee
Schwerdtbruder, Daniſche Kriegsflotten und

Kreup
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Kreuzfahrer folgten ihnen bald in zahlreichen Hau
fen, und beſetzten, nach langem Kampfe mit den
Eingebohrnen, Ruſſen und Litthauern dieſe lange
verborgenen Einoden mit deutſchen Koloniſten.
Was Jtalieniſche Kaufleute, jenſeit des ſchwarzen
und caſpiſchen Meers, unter den Tartaren und
Mogolen, und andern aſiatiſchen Nomaden neues
fanden, haben ſpatere europaiſche Reiſen ausge
löſcht. Doch lange vor Marco Polo war der
Weg nach China zu Lande bekant, und ein Flo—
rentiner Franz Balduecci Pegoleti, hat in ſeinen
noch von keinem Geſchichtſchreiber des Handels
benutzten Handelsſtaat von 1335. n) die gewohn
liche Handelsreiſe ſeiner Landsleute von Aſof nach
Peking im erſten Capitel beſchrieben. Da dieſer
chineſiſche Wegweiſer Plan Carpin und andere
Reiſen unter den Mogolen erlautert, zum Theil
im vorigen Jahrhundert Caravanen denſelben Weg
nach China nahmen, und die von Johnſon b) er
haltenen alten Handelswege nach China erganzt, ſo

wird hier eine nahere Nachricht davon nicht am
unrechten Orte ſtehen.

Avi-

1) Di diviſamenti, daeſi, e di Miſure, di mer-
catanzie, e daltrewwoſe biſognevole di ſapere,
a mercatanti, di diverſe parti del mondo. Dieſe
jeden Geſchichtforſcher wichtige Handelsgeographie, iſt
im dritten Theil des Werks della Decima e delle
altre gravezze Lisbos e Luceca 1766. 4. abgedruckt.

b) Noord en Ooſt Tartarye. J. Deel. p. 404. 413.
etc. Hiſt. gener. des Voyages. T. 27. P. a7ʒ ete.



Aviſamento del viag-
Zio del Gattajo per lo
Cammino della Tana

ad andare e tornare eon

mercatanzia.

Premieramente del-
la Tana in Gintarchan
ſia 25 giornati di car.
ro di buoi, e con car-
ro di cavallo, pure da
10 in 12 giornate. Per
cammino ſi trovano
Moccoli aſſai eioe gen-
te d'arme. E da Gin-
tarchan in Sara ſia una
giornata per fiumana
d'aequa e di Sara in
Saracanco ſia g giorna-
te per una fiumana d
acqua e puote ſi andare

per terra e per acqua,
ma vaſſi per acqua per
meno ſpeſa della mer-
catanzia. E da Sara-
canco in ſino in Organ-

ei ſia 20 giornate, di
carro di Cammello. E
chi va con mercanæia,
xli conviene che vada

in

D—

Anzeige des Weges,
den man mit Waaren
von Aſof nach China hin

und zuruck nehmen kann.

Erſllich ſind von Aſof
bis Gintarchan) (Aſtra
can), 25 Tagereiſen mit
Wagen von Ochſen ge
zogen, aber mit Pferd
und Wagen nur 10 bis
12 Tagereiſen. Auf dem
Wege trift man ſehr viel
bewafnete Mogolen an.
Von Aſtracan bis Sa
ra?) hat man eine Ta
gereiſe zu Waſſer, und
von Sara nach Sara
canco:) (Saralſchick),
ſind acht Tagereiſen zu
Waſſer, man kann aber
auch zu Lande und etwas

zu Waſſer reiſen. Nur
geht man ganz zu Waf
ſer wohlfeiler mit den
Waaren. Von Sarat
ſchick bis Organci (Ur
genz) ſind zwanzig Ta
gereiſen mit Cameelfuhr

werk.
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in Organci, perehe la
e ſpacciativa terra di
mercatanzia. Ed'Or-
ganci in Oltrarre ſia da
35 in 40 giornate di
cammello con carro. E
chi ſi partisſe di Sara.
caneo e andasſe dritto
in Oltrarre, ſi va 5o
giornate, e ſe egli non
havesſe mercatanzia,
gli ſarebbe migliore via
che d'andare in Organ-
ei. E di Oltrarre in Ar
maleccso ſia 45 giornate

di Some d' Aſino, e
vogni die truovi Mocco-
Ji. Ed' Armalecco in
ſino in Camexu, ſia 70
giornate, d aſino, e di
Camexu in ſino vieni
una fiumana, che ſi
chiama lia 65
giornate. di cavallo, é
dalla ſiumana ne puoi
andare in Caſſai, da
vendere gli ſome del

argento che avesſi, per-
oche la e ſpacciativa
terra di mercanzia, e
di Casſai ſi va colla mo-

neta

werk. Wer Waaren bei
ſich hat, thut wol auf
Urgenz zugehen, weil
hier ſehr guter Abſatz iſt.

Von Urgenz bis Ol—
trarte 5) (Otrar) ſind
35 bis 40 Tagereiſen
auf Kamelen. Wer kei
ne Waaren mit ſich
fuhrt, kann einen kur—
zern Weg, von Sarat
ſchick gerade auf Otrar
nehmen, den er in 50
Tagen zurucklegt. Von
Otrar bis Armalexco 5)
(Caracorum) reiſt man
45 Tage mit Eſeln und
trift unterweges viele
Mogolen an. Von Ca
racorum bis Camexru 7)
(Kamtchick) ſind 70
Tagereiſen, die man mit
Eſeln macht, und von
Camexu geht man 65
Tagereiſen zu Pferd bis
an einen Fluß, der

heiſt, und von
dem Fluß kann man
nach 8 Caſſai (Quin
ſai) gehen, um die Sil—
berladungen zu verkau—

fe n,



neta ehe ſi trae de Son-
me del argento venduti
in Casſai che ẽ moneta
di Carta, che ſi appel-
la la detta moneta ba-
biſei, eche gli quattro
di quella moneta vogli-
ono uno ſonmo (dl'ar—
gento per le contrade
del Gattajo. E di Caſ-
ſai a Gamalecco che e
la maeſtra eitta de paeſe

del Gattajo ſi va z0
g ornate.
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fen, weil dieſe Waare
hier ſehr gut abgeht.
Von Quinſai reiſt man
mit dem Gelde, was
aus dem verhandelten
Silber geloſt worden in
zo Tagen nach Gama
lecco ), (Cambalu, Pe
king) der Hauptſtadt des

tandes China. Das
Geld hier beſteht aus
Papier. Vier Babiſ—
ei io) ſo heiſt dieſe Mun
ze, betiagen einen Son
mo an Silber..

i) Gintarchan iſt Aſtrachan. Joſaphat Barbaro bet
ſchreibt ſie in ſeiner Reiſe hon Tana nach Perſien
naher. Giterchan, luogo lontana da Capha gior-
nate ſedeci. Giterehan e ſopra il fiume Ledil,
(Wolga) fu diſtrutta dal Tamerlano, le ſpecie e
le ſete ehe vinno in Soria, vanno in Giterehan,
e di quel Luogo alla Tana, (v. Viaggi fatti da

„Vinedia alla Tana, in Perſia, in India etce. Vi-
negia 1543. 8. p. o.) Witſen beweiſt in ſeiner
Noord en Ooſt Tartarye. p. 7o9. eben daſſelbe.
Het Tæaaerſehap Aſtraean was van buds genaemt
Citracan.

2) Sara ſoll die vom Timur zerſtorte Stadt Saray
bedeuten, die am Fluß Actuba iag, welcher oberhalb
Aſtracan in die Wolga fallt. Man hat die Steine
aus ihren Ruinen zur Erbauung und Befeſtigung
von Aſtrachan im vorigen Jahrhundert geholt, und
die Tartaren nennen dieſen verwuſteten Ort Ochtuba.

E Whit
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(Witſen p.724.) Nach Rubruquis hies der Ort
Sartach, und war erſt kurzlich vom Batuchan er—
bauet, um die Ueberſahrt der Wolga zu decken. Ha
cluit Voyages J. p. 82.

t) Saratſchick liegt jezt auch in Ruinen, ward aber noch
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts von den
Caravanen, die von Aſtracan nach China zogen, auf
der Hin; und Herreiſe beſucht. Dieſe ehemals volk:
reiche Nogaiſche Stadt lag am Ufer des Jaick, wo
jezt ein ruſſiſcher Vorpoſten iſt, und man noch eine
funf Werſten lange Spur von ihren alten Befeſtit
gungen ſehen kann. (ſ. Pallas Reiſen 1Th. S. 419)

a) Organzi iſt Urgenz die Hauptſtadt von Chowaresm,
etwa eine halbe Meile vom Fluſſe Gihon oder Oxus.
Es giebt zwey Stadte dieſes Nahmens, die durch
klein und gros Urgenz unterſchieden werden, und et
wa! ſieben bis zehen Meilen von einander entſernt
nind. (Witſen J. p. 480.) Beim Abulſeda heißt die
jer Ort Daorzanijah, bey den Perſern Gurgaandzi,
und bey andern Morgenlandiſchen Geographen Kor—

kang. Der Englander Jenkinſon kam 1558. auf ſei—
ner Reiſe von Aſtracan, nach Bochara uber Sarat
ſchick, hiedurch. Damahls war Urgenz ein ſchlech—
ter Ort, durch den ſreilich die Heerſtraſſe nach China
gieng, der aber in ſieben Jahren viermal verheert
war. Hacluit J. p. 329.

5) Oltrarre, oder Otrar heißt jetzt Farab, und liegt in
dem' großen Lande Turkeſtan, am Fluſſe Sirr, dem
Jaxartes der Aiten. Abulfeda bemerkt Jarab ſchon,
und andere arabiſche Geograſen ſagen, durch Otrar
gehe eine Straſſe von Mavaranahra nach Choraſan.
Die Chineſen nennen dieſe Stadt Uotala. (Degui—
ques III. p. a6.) Mandevilles Octopor, worunter
Otrar zu verſtehen iſt, iſt wahrſcheinlich ein Schreib

ſehler.

8) Kein
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6) Kein Ort auf der ganzen Noute laßt ſich ſo ſchwer
„beſtimmen, als Armalecco, und es bleiben immer

nech Zweiſel ubeig, ob Armalecco, Almalich und
Carocorum Benennungen einer Stadt waren, oder
ob das abwechſelnde Hoflager der mogoliſchen Grost
chans, welches bey ſeiner veranderten Lage vielleicht
neue Nahmen erhielt, unter dieſen Benennungen,
ſo wie unter Biſchbalig, Jlibalig zu verſchiedenen
Zeiten begriffen ward. Abulſeda kennt auſſer Carat
cum keine dieſer Benennungen, und ſetzt eine Stadt
dieſes Namens im außerſten oſtlichen Turkeſtan.
Ulughbeg hergegen nennt in Turkeſtan, auſſer an—
dern die zu unſern Zweck nicht gehoren, vier Oerter,
die bey ihm Almaligh, (Armaleceo?) Cabaligh, Ca
racum, und Chanbaligh (Peking) heiſſen. Abul—t
ſaradge begreiſt unter Ordubaligh und Caracorim ei—

nen Ort, und nach ihm ließ Octai, Dſchinkischans
Nachfolger in Caratorum 1235. einen groſſen Pallaſt
erbauen, welcher den Namen Ordubaligh, aus dem
Armalecco leicht geforint werden kann, erhielt. Ar
malecco iſt alſo entweder eine jetzt verlaſſene Stadt
in Turkeſtan zwiſchen Otrar und der weſtlichen Gran—
ze von China, oder das Mogoliſche Hoflager Cara—
corum. Dies lag aber zur Zeit dieſer Reiſen nicht
ſo weit gegen Oſten in der Wuſte Cobi, als Danville
will, ſondern wie Abulfeda deſſen Lage angiebt, un
ter dem rigten Gr. oſtlicher Lange. (Hudlon Geogr.

minor. T. III. p. 55.)
7) Camexu lag in Tangut nahe bey der chineſiſchen

Mauer, und iſt Marco Polos Campition, und die
Stadt Kamtſin, Campiu, wodurch Sha Rocks Ge
ſandten nach Peking, 1419. kamen. (Hiſtoire gene-
rale des Voysges. T.27. p. 211.) Auch auf John
ſons Reiſerouten nach China komt dieſer Ott unter
dem Nahmen Kamtſchick vor. Der hentige Nahme
dieſes Orts bey den Chineſern iſt Kantſchen. (De,
zuigues J. S. 12.)

E a 2) Caſt
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J 2) Caſſai iſt jezt nicht mehr vorhanden, und in allen

t

t

S

J

4 Reiſebeſchreibern nach China findet ſich keine Stadt,
Ii

auf welche dieſer Nahme paſſen konte. Oderichs von
Friaul (de Portu Naonis) Canaſia kann es nicht
ſeyn. Dieſer Ort lag zu weit von Peking mitten in
China, und an einer ganz andern Straſſe. (Hacluit

l Voyages T. II. p.48.) Mandevilles Cauſſai (v.i

Bergeron p. 15.) iſt es, wie ſeine mit Oderichs Ret

1 eben ſo wenig, ſondern das oben bemerkte Canaſia.
te u lation wirklich ubereinſtimmende Beſchreibung zeigt,I

2) Gamalecco iſt der alte Nahme von Peking, Camt
balu, Canbalig italiſirt. Abulfeda ſetzt Chanbalec
unter dem 144ſten Grad oſtlicher Lange, und zzſten
Grad 25 Minuten nordlicher Breite. Nach Naſſir

Turkeſtan, unter dem 12aſten Grad oſtlicher Lange.
(Hudſon geogr. minor. V. III. p. 55. 115. 147.)
Sie war die Hauptſtadt des nordlichen China, und
bekam ihren heutigen Nahmen Peking, der chineſiſch

J

nordliche Hauptſtadt bedeutet, wie die Mogolen aus
dieſen Gegenden vertrieben wurden. (Witſen p.263.)

J 10) Viele der alten Reiſebeſchreiber bemerken das chi
J5 neſiſche Papiergeld, das Balducci Pegoletti Baliſt

J nennt, und (S.z3.) folgendermaßen beſchreibt: la
4 quale moneta ſ'appella babiſei, coniata della bol-
7

I la, del detto ſignore di charta gialla. Zu Ru—
bruquis Zeiten waren Stucken Baumwollen Papier
mit dem Nahmen des Regenten bezeichnet, die ge

wohnlich in China curſirende Landesmunze. Hai—

1int
thon ſagt eben daſſelbe (p. 2.) und Oderich von Por
tenau nennt ſie Balis, und mit dieſem PapiergeldeJu bezahlten die Unterthanen ihre Abgaben. (Hacluit
V. p. 48.) Maarco Poleo beſchreibt ſie (L. II.
c. 21. p. go.) am ausſuhrlichſten; er ſagt ausdruck

41 lich, daß keine andere Munze in China gelte und
Ii44 daß

J
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daß ſie aus der Rinde des Maulbeerbaums fur Rech
nung des Chans gemacht werde. Nach Mandeville
hingegen war es von Leder Deſto unerklarlicher iſt

des Jeſuiten Magaillans Behauptung, der (Nou—- u
velle Relation de la Chine. Paris 1678. p. 168.)
das Daſein des chineſiſchen Papiergeldes in alten und

ſeiner Meinung nach dieſes Papiergeldes allein er—
wahnt, hiebey eines Jrrithums beſchuldigt, als wenn
er verquldete Papierſtreifen, in der Geſtalt der chit
neſiſchen Gold und Silbermunzen, die in China mit
jeden Todten verbrant werden, und die in allen Bou—
tiquen fur baares Geld zu haben ſind, fur Landes
munze angeſehen habe. Witſen weis ebendeswegen
in Scha Rocks Geſandſchaft, unter den Geſchenken f.

des chineſiſchen Kaiſers, die Baliſi Silber nicht zu
erklaren, die er den Geſandten bey ihrer Abreiſe nebſt
andern Koſtbarkeiten verehren ließ, und halt ſie fur
Kuſſen. Dieſe konnen freilich auf perſiſch bvas Wort
Baliſi bedeuten, das der franzoſiſche Ueberſetzer im
ſieben und zwanzigſten Theil der Samlung aller Rei—
fen, ausgelaſſen hat, allein Silber iſt wol gerade zu
Kuſſen das allerungeſchickteſte, und eher gab der
Chan dem Geſandten 8 oder io Baliſi werth an Sil:
ber, weil dies in China ein ſeltenes Metall iſt, wenn
gleich nach dem innern Werth eines Baliſi zu rech:
nen, dies Geſchenk eben keine groſſe Summe machte.

(Witſen T. J. p. 448.)

„J. 21.
Die Siege dver Mogolen im dreizehnten Jahr

4

hundert, und ihre Verwuſtungen in Polen, Schle
ſien und Ungarn, hatten bei dem groſſen Schre—
cken, den ſie unter den Chriſten verbreiteten, fur
die Erdkunde, den zufalligen Vortheil, daß das

E3 Va
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nit Vaterland dieſer Weltverheerer, und viele von
I

ihn n kezwungene, jezt ausgeſtorbene, oder mit
ut ihren Si gern vermiſchte Nationen bekant wurden.
e.

n 8 ſchreiben, die chriſtlichen Potentaten, zur gemein—
it Kaujer Friederich ermahnte in wiederholten Aus

44
J ſchaftlichen Vereinigung a). Der Paobſt ſuchte

4 durch Geſandten und Glaubensprediger den
Ju Sturm, der Europa bedrohete, abzuwehren, und
u die Furcht vor dieſen Barbaren, war ſelbſt in
le den entgelegenſten chriſtlichen Landern ſo gros, daß
unl, ſie 1238. den Heeringsfang auf den engliſchen
L

7

Kuſten ſtoren konten Einige Journale die.
ſer Geſandſchaften ſind ganz und Auszugsweiſe zu
uns gekommen, und ſie enthalten, von den Sit
ten der Mogolen, dem damaligen Umfange ihres
Reichs, von ihren Nachbaren, und den Merkwur—

l— digkeiten, der Cumaniſchen, Kangliſchen, Uiguri—
J ſchen, Turkeſtaniſchen, und Karakitaiſchen Lander,

It
ſchazbare Nachrichten. Vor dieſen die aſiatiſche

n Volker- und Landerkunde ſo ſehr erweiterten Rei
ui ſen, wanderte um 1160. ein jud. Rabbi, Benja

min von Tudela, einer Stadt in Navarra, in ſeiner

u. Einbildung, wie unter uns de la Porte, Marſchall
und Ulrich, durch Sudeuropa, nach Griechen

1i land, Palaſtina, Perſien, Arabien, Jndien und
Egypten. Seine Bemerkungen uber den Zu—

J ſtand der Juden, oder etlichen von ihm erhaltnen
Volks und Landernahmen abgerechnet, enthalt ſein

Journal nicht ſo viel unbekantes, als ſeine Ueber

21 ſe· 1) Matih. Paris liſt. maior. p. 157. 58. g60. gba.
in



ſetzer und Herausgeber geglaubt haben. Er ſelbſt
giebt den Jnhalt deſſelben nicht fur Bemerkun—
gen aus, die er an Ort und Stelle machte, ſondern
ſeine Ueberſetzer haben ſie dazu willkuhrlich veran—

dert. Seine Reiſerute iſt oft ganz gegen die Lage
der Lander, wie von Jndien nach China, oder von
Jndien nach Egypten. Seine Beſchreibungen
ſind nur von bekanten Landern detaillirt und zuver—
laßig, wo aber ſeine Zeitgenoſſen weniger Verkehr
hatten, kurz, abgeriſſen und fabelvoll, wie von Po
len, dem Eismeer (Nikpha) und den Wilden, die
jenſeits China in Baidaren das ſturmiſche Meer
beſchiffen, oder unerklarlich wie beim Reiche Ou

lan, und den Jnſeln Cinragh. Ueberhaupt iſt ſein
hebraiſcher Text, noch lange nicht von den vielen

Schreibfehlern gereinigt, die vlele Nahmen ſo un
geheuer verſtellen**) h).

Unter den wirklichen Reiſen zu den Mogolen
und andern unbekanten Volkern Aſiens macht Jo
hann de Plano Carpino ein Franciſcanermonch den
Anfang. P. Jnnojenj ſchickte ihn 1246. zum Chan
der Mogolen Gajuck, und er ging durch Polen, Lit.
thauen und Rusland, durch Aſtracan, die Step
pen der Kirgiſen und Mogolen nach Carakithai,

E4 derb) Voyages de Rabbi Beniamin de Tudele en Eu-

rope, Aſie, et en Afrique, traduits de  Hebreu,
par J. P. Baratier. T. J. Il. Amſt. 1724. 8. Das
Original mit einer lateiniſchen Ueberſetzung hat Con,
ſtantin l Empereur zu Leiden 1633. 8. herausgegeben.

I
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der jetzigen oſtlichen Mongaley, bald in engerer
bald in entfernterer Bedeutung, wo der vornehm
ſte mogoliſche Chan, in der vornemlich jezt zer
ſtorten Stadt Curultai wohnte. Weil von diefer
Reiſe nur ein Auszug vorhanden iſt, Carpin durch
ſolche Wuſten auf ſeiner dreimonatlichen Reiſe
kam, daß er nur einmal ſich in der Nachbarſchaft
einer Stadt befand, auch ſeine Begleiter mit ihm
aufs geſchwindeſte eilten, ſo enthalt ſein Bericht
meiſtens nur Geſchichte und Sittenſchilderungen
dieſer Volker, doch aber unter manchen Fabeln,
und Unrichtigkeiten ſchabare grographiſche Nach
richten. Wir finden in ſeiner kurzen Ueberſicht

des mogoliſchen Reichs, die Nahmen aller der
von ihnen bezwungenen, und vor ihm den Chri—
ſten groſtentheils unbekanten Volker, wiewohl,
oft durch ſpatere Revolutionen unkentlich gemacht,
und durch Abſchreiber noch mehr verſtummelt f).
Bei ihm erſcheinen die Kirgiſen, Morduanen, Bu
ratten, Samojeden c), zuerſt, und er fand ſchon
das Vaterland der heutigen Ungern unter den
Baſchkiren. Jhm folgte in gleicher Verrichtung
und zu eben der Zeit nur nicht ſo weit im innerſten
Aſiens der Dominicaner Aſcelin. Er ging durch
Syrien, Perſien, bis zur Horde des Novian Ba—
ju am oſtuichen Ufer des caſpiſchen Meers, allein
was Vincent von Beauvais aus ſeiner Reiſe ex
cerpirt und Bergeron q) franzofiſch uberſezt hat,

ent
c) S. Schlozers Nordiſche Geſchichte S. 292.
d) Recueil de. Voyages p. 68.
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enthalt nichts neues oder unbekantes zur Vermeh

rung geographiſcher Kentniſſe. Durch einen er—
dichteten Brief e) und das Gerucht, der Mogolen
Oberhaupt ſeie ein Chriſt geworden, ſandte Lude
wig der Heilige den Wilhelm Rubruquis 1253.
durch die Krim, Kuban, Aſtracan, Oerenburag, und
die Lander der Caracalpaken, und Kirgiskoſaken,
nach Carakorum, dem fliegenden Hoflager des
Manguchans. Rubruquis, der 1255. durch die
ſelben Gegenden, und langſt dem weſtlichen Ufer
des ſchwarzen Meers, uber Derbent, Armenien,
und Syrien zuruckkehrte, iſt den Marco Polo
ausgenommen, der genaueſte und ausfuhrlichſte
Reiſebeſchreiber des Mittelalterss. Er bemerkt

ſchon was Joſaphat Barbaro, und Busbeck ſpater
fanden, die deutſchredenden Goten in der Crimm,
die Salzſeen im aſtrachaniſchen, welche die Chanen
der goldenen Horde finanzmaßig wie jezt die rußi
ſchen Monarchen nujten, und kannte bereits die
rechte Art Schagren zu machen t), welche Herr
Pallas neulich umſtandlicher beſchrieben hat g).
Nach ihm redeten die Baſtiren einerlei Sprache
mit den Ungern, er ſahe auf ſeiner Reiſe oft die
wilden fluchtigen Eſel bei den Mogolen Colan ge
nannt h), und fand nahe bei Bolac, GBaltkh)

Es5 Deute) Addit. ad Matth. Paris p. 17t.
ſ) du derriere de la pean du Cheval ils en font de

tres belles Chausſures.
¶g) Neue Nordiſche Beitrage, Petersburg 1781. Erſter

Band, 2tes Stuck, G. 325.
h) Pallas Reiſen zt. Th. y. zur:
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Deutſche, die wie Haithon bemerkt, in zahlreichen
Haufen unter den Heeren der Mogolen, dienten,
als Waffenſchmiede, und Knappen, in den Mo—
goliſchen Bergwerken. Wahrſcheinlich ſind die
aus Sibiriſchen Grabmalern. ſo haufig gegrabene
Metallfiguren, Gotzen, Bilder und Kunſtwer
ke von ihnen verſertigt i), wie von gefangenen
Sachſen und Franken, die bekanten obotritiſchen
Alterthumer mit Runeninſchriften. Haithon Ko—
nig von Armenien, der mit ihnen dem Mangu—
chan aufwartete, und dieſelben Gegenden bereiſe—
te, beſchrieb eben dieſe Volker, davon wir aber
eine 1307. von einem Monche gleiches Nahmens
gemachte franzoſiſche Ueberſetzung haben, welche
Nicolaus Salconi wieder ins Lateiniſche uberbrach
te. Jn dieſem ſehr gedrangten Bericht von den
vorzuglichſten Reichen und Volkern Aſiens, ſind
ſelbſt mogoliſche Schriftſteller benuzt, und Sr.
pabſtlichen Heiligkeit Vorſchlage gemacht, Pala
ſeina wieder zu erobern. Haithon gedenkt auch
des chineſiſchen Papiergeldes, der Babiſci K).
Nach ihm hieſſen die China nordwarts umgeben
den Wuſteneien Belgian, und er beſchreibt einige
Jndiſche Lander in ihrer urſprunglichen Brutali
tat. Er nennt Ceilon zuerſt mit dem heutigen be
kanten Namen, aber von den indiſchen Staaten
kannte er nur das mit Perſien granzende Guzurath,

und

j) v. Haeluit Voyages T. J. p. 7i. ete. Purchas Pil-
rimages T. IIl. p. 314. Bergeron T. J. p. 1. etc.

oben S. 6. N. io.



und deſſen wichtige Handelsſtadt Camboja. (Cam
baeth, Kienbait.) hy

Jn dieſem Jahrhunderte, wo die Lage und Be
ſchaffenheit Aſiens durch ſo viel Reiſen aufgeklart
wurden, beſchrieb Marco Polo ein Venetianiſcher
Kaufmann, was er wahrend eines ſechs und zwan
zigjahrigen Aufenthalts, im Reiche der Mogolen,
Jndien und China bemerkte. Er beſuchte mehr
tänder als irgend ein bekanter Reiſender im Mit
telalter, und ſeine Nachrichten von ſo vielen kaum
durchs Gerucht bekant gewordenen Volkern und
Jnſeln, dienten den erſten chriſtlichen Verſuchen
Oſtindien aufzufinden, als ſichere Fuhrer und Weg
weiſer. Mareco Polo trat 1269. ſeine groſſe Rei
ſe mit ſeinem Vater an, der ſchon vorher unter
den Mogolen geweſen war. Die beſte Hand
ſchrift ſeiner Reiſe liegt ungedruckt auf der Wolfen

büttelſchen Bibliothek m), wiewol Ramuſio dey
ſeiner italieniſchen Ueberſetzung, weiche Purchas

nachher in ſeiner Sammlung engliſch drucken laſ
ſen, eine ſehr ubereinſtinmende zum Grunde ge

legt hat. Bei ſo viel neuen vorher unbekanten
Lander und Volkernamen, die immer noch einen
kritiſchen Unterſucher erwarten, und Prlo zu
erſt beſchrieb, iſt es nur von dem kleinſten Theil

mog·

h x. Haithonis Armenti Hiſtaria Orientalis ex edit.
Andr. Mulleri. 1671. 4.

m) ſ. Leſfing zur Geſchichte und Litteratur. Zwritze

Beitrag. S abl.

νν

A j
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moalich, ihre heutige Lage und Benennung gewis
aus zu machen, oder ihm auf ſeiner Reiſe durch

die groſſe und kleine Bucharey, Turkeſtan, die,
Wuſte Chamo, durch Tibet, China, und die
Reiche auf der Halbinſel Malacca von Ort zu
Ort zu verfolgen. Jn ſeiner genauen Beſchrei
bung von China, ſind die vornehmſten Stadte
und Provinzen angegeben. Allein zu verwundern
iſt, wie er bey mancherley Bemerkungen uber die
aſtronomiſche Liebhaberey der Chineſer, die Sel—
tenheit des Silbers unter ihnen n) und den ihm
ſo wunderbaren chineſiſchen Steinkohlen die
er ſchwarze brennbare Steine nennt, Thee und
Porcellain ganzlich ubergehen können. Japan

vward durch ihn unter dem Namen Cipangu, be—

kant, ſo wie die Jnſel Sumatra bey ihm
Kleinjava genannt, und das heutige Java, der
Sitz der. hollandiſchen oſtindiſchen Geſellſchaft,
und viele groſſe und kleine Molucken, deren wah
re Namen entweder von Mareo Polo uberhort,
durch Abſchreiber verdorben, oder durch neuere
Bewohner und Oberherren verandert worden.
Andre ſchon langſt bekante Gegenden des ſudli
chen Aſiens, wie die Kuſte Malabar, beſchreibt
er viel genauer als alle Geographen vor ihm, er
nennt die meiſten kleinen Staaten auf dieſer Kuſte,
wie Tana, Cambaeth, Semenath o), und Abaſ—

cia

n) G 99 ed. Muller.
0) v. lones Deſeription of Aſis according the Orien-

tal Geographiers in his Hiſtory ot Nadir She p. 28.
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eia ſein Mittel Jndien wurde nebſt andern Pro
vinzen uns jetzt weniger dunkel ſein, hatte bie
Furcht ſein Buch zu ſehr anzuſchwellen, ihn nicht
zu oft von genauetn Beſchreibungen abgehalten.
Auch das nordlichſte Aſien entging ſeinen Erfor
ſchungen nicht, er kante die Nationen welche nord
warts. der Altaigeburge, wohnten, und Renn—
thiere, wie Pferde und anders Zugvieh gezahmt
hatten, das Vaterland der Zobel und andrer koſt
baren Pelzwerke, wo die Einwohner wie noch jetzt
Koraken und Kamtſchadalen thun, Hunde als
Zugvieh gebrauchten. p)

Andre Europaer, welche nachher ober mit den
vorigen zugleich bis auf die Schiffahrten der Por
tugieſen, und ihrer Nachfolger Aſien und deſſen
entlegenſte Provinzen bereiſten, haben ebenfalls
ihre Schickſale nebſt den beobachteten Wunderdin
gen und Eigenthumlichkeiten aufgezeichnet. Al—
lein die Namen der wenigſten findet man in den
algemeinen Schriftſtellerverzeichniſſen, ſelbſt in
Saxens Onomaſticon nicht, und ihre Werke ſind
in den vielen Samlungen von Reiſebeſchreibungen
ubergangen; daher ſind manche wie Joſt von Ghi
ſtell, der im vierzehnten Jahrhundert die Lanher
der Mogolen bereiſte q. Sebaſtian Mamerot,

der

p) v. Mareĩ Pauli Veneti de rebus Orientalibut. Li-
bri III. Coloniae Brandenb. 1671. 4.

q) Witlen p.275
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der noch 1433. ſchrieb r), und Cyhriae von Anco
na s), ſo gut als ungedruckt. Andere, wie Brus
der Andreas Lucimel, den Pabſt Jnnozenz der 4.
1248. zu den Mogolen ſandtet), oder Wilhelm
von Baldensleven, ein teutſcher Ritter der 1331.
Egypten, Syrien und Paleſtina durchreiſte u),
aber nichts von der Tartarey und den oſtlichen
Landern Aſiens enthalt, wiederholen, was andere
vor ihnen ſchon beſchrieben hatten. Zu dieſer Claſ-
ſe gehoren auch die bekanter gewordenen Reiſenden

Oderich von Portenau, (de Portu Naonis,) und
Mandeville wenn ſie gleich langer als die vorher
gehenden, und in mehrern Landern umher reiſeten.
Oberich, der wie es ſcheint, aus eigenem Antrieb,
oder das Chriſtenthum auszubreiten, Perſien, Jn
dien, Tibet, Turkeſtan und China durchzog, iſt
lange ſo genau nicht, wie Marco Polo, er beſchreibt
die geſehenen Lander nicht nach ihrer Lage, oder
wie er von einem zum andern kam, ſondern wie er
ſich ihrer nach geendigter Reiſe erinnerte, und
von ſeinen; Vorgangern unterſcheidet er ſich nur

durch

t) Pasſages d'Outremer par Sebaſtian Mamerot 1492.
fol. v. Melanges tireês dun Grand Bibliotheque.
E. p. 92.

e) Cyriaci Anconitani, Itinerarium nune primum
ex Mſ. Codiee in lucem erutum, a Laurent. Me-
hua. Ferr. 1742. 8.

t) Bergeron T. II. p. 4s.
u) v. Guilielmi de Baldenſel Hodoeporieon ad der-

ram ſanttam, in Caniſi Lect. Antiqu. T. IIII.
Z. 331. ete. Ed. Baſnage.
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durcheinzelne ſparſam mit. Wundern untermiſchte
geographiſche Bemerkungen, oder von anbern
ubergangene Volker- und Naturmerkwurdigkei
ten, daß er die ſeltſamen Buſſen der indiſchen Fa
kirs, die langen Nagel der Chineſer, die kleinen
Füſſe der Chineſerinnen, den Sagobaum, Pfrf
ferſtrauch und den Kamfer beſchreibt. Er berei—
ſete das oſtliche Aſien 1318. in Geſelſchaft ande—
rer Monche, hielt ſich drey Jahr lang am Hofe
des Chans in Peking auf, und giebt von Manci,
oder dem ſudlichen China, das er pon allen berei—
ſten Landern am genaueſten ſchildert, einen mit

Marco Polo, und Mandeville ubereinſtimmenden
Bericht, und zuerſt eine deutliche Beſchreibung von
der nordlichen Reſidenz der. chineſiſchen Chane
oher dem heutigen  Peking. Oderichs Reiſe
hat die beſondere Eigenſchaft, daß er gewohnlich
unglaublich ſcheinende Erzablungen eidlich bekraf—
tigt. Von derſelben, ſind drei von einander im
Detail verſchiedene Nachrichten porhanden. Zwei
davon hat Ramuſio italieniſch x) erhalten. Eine
iſt die vollſtandige Reiſebeſchreibung des V. von
Conſtantinopel bis Peking, „und die andere ein
Auszug aus der erſten mit einzelnen Abweichun—
gen. Die dritte Reile in lateiniſcher Sprache
beim Hacluit y) iſt wahrſcheinlich Oderichs Origi

nal,
x) Ramuſio Vol. a2. gelle nayigazioni e Viaggi. Ve-

net. 1523. P. a526.
y) liinerarium fratris Odoriet fratrum minorum de

mirabilibus orientalium Tartarorum, in Hacluit

Voyages. T. I. ꝑ. 39.
5
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nal, das er 1330. dem Bruder Wilhelm de So
lona (Solangna) in Padua dietirte, mit der er
ſten italieniſchen Reiſebeſchreibung im ganzen wort
lich ubereinſtinmend, doch hin und wieder im
Detail verandert. Alle drei aber weichen durch
Abſchreiberfehler ſo ſehr in den Nahmen der Oer
ter ab, daß man zuweilen ganz verſchiedene Rei
ſebeſchreibungen zu leſen glaubt.?) Der engliſche
Ritter Johann von Mandeville verlies 1332. aus
Neugierde, fremde Landee zu ſehen, ſein Vater
land. Er reiſete vier und dreiſſig Jahr durch
Griechenland, Armenien, Syrien, Egypten, Per-
ſien, die Mongalei undb China, diente unter den
Truppen des Sultans von Egypten, und half
ſebſt andern Europaern den Groschan von Pe
king, (Caydon, Jjonge, Jonge 2), Tocatmur—-
chan,) gegen den Konig von Mancy. Alle Lan—
der die er beſchrieb, oder von denen er Reiſerou
ten und geographiſche Nachrichten aus Erzahlun
gen und Buchern ſammelte, hat er nicht ſelbſt
beſucht. Die Merkwurdigkeiten des heiligen Lan
des, des mogoliſchen Reichs und Egyptens, wo
er ſelbſt geweſen, ſind von ihm am umſtandlichſten
abgehandelt. Aber auch von andern Landern
Aſiens ſind ſchazbare Fragmente in ſelnem Werke
zerſtreut, obwohl mit tauſend lacherlichen Fabeln
und Wundererzahlungen in der Monier ſeines
Zeitalters untermengt. Zum Theil ruhren dieſe,
wie manche Unrichtigkeiten und Sprünge in den

an:
2) ſ. Pallas nordiſche Beitruge 2 Th. S. 223. 230.
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Landerbeſchreibungan, wol daher, daß er ſeine Reiſe,

wie wir ſie jtzt haben, erſt nach ihrer Vollendung
aufſetzte, ſo wie er ſie ſich nach uberſtandenen
Gefahren wieder eriunnerte. Manches pat er auch

aus andern Schriftſtellern genommen. Seine
Beſchreibungen der indiſchen Jnſeln, und ihrer ein

ääugigten, langoöhrichten.) und misgeſchaffenen
Einwohner ſtimmen wortlich mit Plinius, und an
dere Stellen Seitenlang. mit Oderich von Porte
nau uberein, wenn er  doch dagegen, was er ſeiner
eigenen Auſſage nath. von andern Landern ver—
ſchwieg, niedergeſchrieben hatte.a) Seine Hand
ſchriften und Ausgaben ſind von ſehr verſchiedenem

Wehrt, Bergerons b) Ausgabe voller Lucken e),
daher hier die wichtigſten Stellen, Mandevilles
Beweis fur eine: Umſeghung der ganzenCrde, ſei
ne kurze, aber unterrichtende Geographie, der Lan
der im mittlern und oſtlichen Aſien iwiſchen dem
caſpiſchen Meere und China, ſeine Beſchreibung

von Prieſter Johannis Land, fehlen. Jn Jndien

82 undn). Wlartons hilkory vt engliſh bortry. V. prio.
dh) Receueil des Voyages. Vol. Il. p.a. ate. Die

deutſche Ueberſehung im erſten Theil von Feierabend

Reiebuch des heiligen Landes, Frſft. 16ðhr ſtimt mit
dem Original viel genauer uberein, weicht aber doch

in einzelnen Stellen ab, und in den Nahmen ſfinden

ſich viel Varianten.
e). So fehit unter andern, vom Tert der engliſchen

Ausgabe vom Jahr 1727, G. ai9 aab. G. azu 1246.
S. 277 297. »und ganz am Endr faſt alles von
G. zoß 384.



111
82

und den Molucken war er nicht, wie ſich aus der

11 verworren bezeichneten Lage der Jnſeln, den von
J ihnen aus andern wiederholten Fabeln, und den

u
nicht zu eirathenden Nahmen höchſt wahrſcheinlich

ſchlieſſen laßt. Und wer kann in dem: indiſchen

J1 miori) Paten, CPatan beim Polo,) wo dert
Oeean, die Jnſeln Lambri·)/ (Marco Polos ta

Sagobaum iwuchs, und oen: Einwohnern ſtatt
J Brod /dienite ), Calonae/- Caffolos, Tracoda,

Naconiera und  andere auffinden, die er in der
mn Ruichbärſchaft von Ceylon' (Silha) ſezt. Unter

40 den zufallig  eingeſtreuten Beobachtungen ſind din
Beſchreibüntgg! des Pfefferbaürs? und ſelbſt ſeite
Zabetn uüber den Dem̃ant; ůtid den Urſachen ihres

hohen Wehrts, ſo wie ſeine Beſchreibung des
caſpiſchen Meers, leſenswurdig, deſſen wahre La

J ge, und daß es mit dem Eismeer keine Verbin

5 J büng hattte,  er züuerſt verſichert. dl) WasJ

Schildtbetger, ein deutſcher Rriegsmann, in den
J

Dienſten Timuts,tſeines Sohnes Schahr Rock
und anderer mogoliſchen Prinzen in Perſien, Jnn 5 dien, und der Wuſte von Turkeſtan und Monga—
lei, von 1394, (damahls gerieth er beh Nicopoli
in Bayhaſſids Gefangenſchaft und aus dieſet in1 Timurs,) bis 1427. merkwurdiges ſand, und nach

L ſeiner Ruckkehr ſchriftlich verfaßte e), war freilich

48 ju1 ql v. Sir loſin Mandevlile Voyite and Trivayles
4 London 1727. 8.14 e) Schildtberger eine wunberbarliche und  kurzweilige

J

ul.

4 Hiſtory, wie Schildtberger einer aus der Stadt Mun

Wi. chenJ
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u. ſeinen Zeiten kurzweilig zu leſen. iſt aber fur
geographiſche. Forſcher groſtentheils ünbrauchbar.

Schildberger ſchrieb. aus dem Gedachtnis, aber
Kriegsbegebenheiten, Schlachtent; und Timurs
Grauſamkeiten waren hier feſter gewurzelt, als
Nahmen unbekanter Oerter, deren Lage und heu—

tige Benennung, wie ſein Zug von Perſien bis
in die groſſe Tartarei, vorzuglich beweiſt, kaum
mutmaslich kann angegeben  werden.

J  Alſo lange vor dem vermeinten Erfinder des Hering

einſalzens, MWilheim Beuckelsſon, der 1397. ſtarb,
(Richesſe de la Hollande T. J. p. 192.) war dis
Gewerbe ſchon bekant. Der Beweis ſteht in (Math.
Pariſ. hiſt. niaj. p.471) Vnde Goöthiam et Fri-
ſiam inhabitarites, linpetus eorum (Tartarorum)
pertimentes, in Angliim'vt moris eſt eorum,
apud Gernemue tempore halécis capiendi, quo
ſuas naves ſolebant onerare, non venerunt. Hine

erat, quod halec eo anno in Anplia quaſi pro
nihilo habitum. Noch drutlicher beweiſt das He

ringseinſalzen eine Londoner Fiſchertare von 1273.
worin zwanzig ol rhe beſt pikled herrings fur ei—
nen engliſchen Pfenning; angeſezt' ſind, hingegen

frelhi lierrings before miehaelmaseł ſechs Stuck, und
zwollf friſche Heringe nach Michaelis fur eben dieſen

Preit verkauſt werden ſollen. (v. JLelands Collec-
tan. V. j. phi7.)? Aueh tn! deutſchen Urkunden
erſcheinen veſalzene Heringe ſchon 1236, und in an

dern Jahren:wieſes Jahrhunderts. (v. Gerken Co-
dex

c2 a* tts
chen in Bayern von den Turken gefangen indie Hei

deuſchaft gefuhrt inid wieder heim konnmen iſt. Frft.
barcch Winaun Oanen. Erbein. 4. ehne Jahrzahl.

J
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dex Diplomatieus Erandenburg. T. J. p. 45. T. L.
P. 431.) Am deutlichſten redet von geſalzenen He
ringen der Florentiner Franz Balducei Pegoletti, der
um 1izzz. uber den Zuſtand des Handels eine fur den
Geſchichtforſcher auſſerſt reichhaltige ſchon angefuhrte

Schriſt Di diviſamenti di paeſi, e di miſure, di
mercatanzie e d'altre coſe biſognevoli di ſapere 2
mercatanii di diverſe parti del mondo verfaſte. Sie
iſt nach einer Handſchrift von 1471. im dritten Theil
des Werks della Decima, e dello altre graverre
Lisbos e Luccea. 1766. 4. zu finden und hier heißt

es S 380. Aringhe inſelate, che ſi pigliano nel
Mare Miano intra Inghilterra e Fiandra, voglio-
no eſſer novelle delle inſalatura dell anno mede-
ſimo e. vogliono eſſer grandi e eon groſia ſchiena,
e la Joro pelle de fuori colorita, roſſitta e di buo-
no odore, ſecondo odore d'aringhe.

rt) Dieſe zahlreichen Schreibfehler ſind aus der
ſehr leichten Verwechſelung der hebraiſchen Buchſta-
ben entſtanden. Die wenigſten hat Baratier in ſei—
nen Noten bemerkt. So muß unter den Nahmen,
der nach Alexandrien handelnden Nationen, Ga—
lat POM. Be Analet PHN heiitn. und ſoll
England bedeuten. Statt Ruſſjah dhen Nus—
land, ſind Ruſins Dq Ruſũlion, ſtatt Mal
chi  Malfi, oder Amalfi M) ſtatt Rako
phiah Neg Aaralitah 7 oder Sarbi
nien, ſtat Kortuiah ao 5 Korſica Nν)«tate
Soſannah ze n/r Saſcheneh Neegeytery
Sachſen, beſſere und wahrſcheinlichere Lesarten. Die
Stadt Pin, Phin, N welche er am Ende von
Rußland ſezt, iſt unter dieſen Namen unerklarlich,
mit einer kleinen Buchſtabenveranderung aber ſichet
Kiow P Chiwe, ſo heißt es haufig bey den Anna
liſten des Mittelalters, und den Arabern. Die
Thiere, welche er unter Ruſſiſchen Waaren, Wai

regres D9 Rj oder Neblinat nennt, ſind die
als



—Ôô 85als Grauwerk genug bekanten Eichhorner, (Wie—
wjorka) und aus dieſem Slaviſchen Wort iſt ſeine,

Benennung, die man Waiverges LJ9  le
ſen muß, corrumpirt. Neblinatz Poah iſt
wahrſcheinlich Zeblinatz PNRYON, ver hebraiſche
Name fur Zobel. (marta 2ibellina, zihelline.)
Haecluyt, Voyages e.7. p. 34. Terrarum nomina,

ue tvVoirat, Caraniti, Huiur, Soboal, Merhkiti,
Meniti, Barirkyur, Goſinit, Saraceni, Biſermi-
ni, Turcaomanni, ABylery, (Rhytſchkows Topo—
graphie von Oerenburg S. a88.) Magna Rulgaria,
Baſehare, magna Hungaria, Xergis, Eolona,
Thorati, Ruritabeth, Parolſſiti, Saſſi, Iacobiti,
Alani ſ. Aſſi, Oheſi ſ. Georgiani, Neſtoriani,
Armeni, Cangiti, Comani, Brutachi, qui ſunt
Iudaei, Mordui, Torci, Gazari, Samogeudi,
Perſes, Thoas, India minor, ſ. Aethiopia,
Trchafi, (Xerkis nennt ſie Rubruquis p. 82.) Ru-
theni, Baldach. Sarti. Verſchiedene Nahmen ſcheit
nen doch nur ein und daſſelbe Volk zu bedeuten.

So wie Marco Polo (J. II. e.26. v. 85.) die
S

Steinkohlen, fur ſchwarze verbrennliche teine hielt,
und an ihnen bewunderte, daß ſie langer als Holz
gluheten, eben ſo neu waren ſie dem beruhmten
Aeneas Sylvius, bei ſeiner Anweſenheit in Schott
land. Er ſagt davon in ſeinen Werken, (S.443.)
daß in Schottland die Arinen vor den Kirchthuren,

an ſtatt Almoſen, zerſtuckelte Steine bekamen, und
damit zuſrieben nach Hauſe giengen, weil ſie ſolche
wie Holz, woran es dieſem Reiche fehlt, brauchen
konten. Beide Zeugniſſe beweiſen die themalige Unt
bekantſchaft ber Steinlohlen in den ſudlichen Nei—
chen, in Jtalien und Frankreich, wo man noch 1520.
die Pariſer Fakultat der Aerzte uber die vermeinte
Schadlichktit des Steinkohlenfeuers befragte. Da—

84 hinget

—
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hingegen man in Schottland ſchon um mi40. Stein
kohlen brannte, und in England Henrich der dritte
ſchon 1234. Urkunden den Einwohnern von Newca-
ſtle erneuerte, worin ſeine Vorfahren ihnen das
Recht, Kohlen zu graben, verliehen haiten. (Arnots
hiſtory of Edinburgh. p. 84.)

Marco Polos klein Java iſt Sumatra; hier fint

det man noch die Namen der Reiche, welche er aufn nf dieſer Jnſel antraf „oder kann ſie zum Theil aus ſei-
l

nen Benennungen ungezwungen erklaären. Er nennt
das erſte von den acht Reichen, unter welchen SurJ

tu matra damals vertheilt war. Ferlech, dies heiſtJ

I

I 4 vorhandene, aber ehemals beruhmte Reich Paniſur

D
jetzt Perlae, Basman erkennt man bald in dem heu

Ntige Paſi, Samora ſcheint Somotdoöra zu ſeyn, undue :Fanſur iſt das jezt nicht mehr unter duſem Jtahmen

auuſ der nordlichen Kuſte gegen Weſten der Stadt
Atsjeh belegen. Abulſeda nennt eine Handelte ſtadt
dieſes Nahmens, davon der Kamfer den Nahmen4 hat. (Buſch. Mag. 4. 277.) Wuſte man daß Po

J

I lo dieſen Nahmen aus arabiſchen Nachrichten genom
if J men hatte, ſo waren ihre Veranderungen noch deut

1J licher zu ſehen. Polo ruhmt unter den Produeten
von Klein Java den Pantſuriſchen Kamfer, die PerIu ſer nennen ihn jezt noch nicht anders, wenn ſie den

21 beſten beſchreiben wollen, und Plempius der Ueber-:
l ſetzer des Avicenna, wenn er von Canſuriſchen Kamt

ſer redet hat dieſe leicht zu verwechſelnden arabiſchen

Buchſtaben Cund F verwechſelt. Valentyn fuhrt
noch einen Beweis an, daß unter Java minor nur
Sumatra zu vernehen ſey, (Ondeen Nieuw Ooſt
Indien. T. b. p.at.) indem die Araber den

„Weihrauch oder Benzoin, der worzuglich von Su—
matra kommt, Lubaan Djawa, oder javaniſchen
Weihrauch nennen.

1) Die Dunkelheiten und Verwirrungen uber die alten
Nahmen der heutigen Hauptſtadt Peking, oder viel-

mehr
l
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mehr den. vornehmſten nordlichen Theil derſelben, jez
Kingtſching. genannt, weicher 1267. von Kublaichan,

unter dem Nahinen Tatu (der groſſe Hof nach De—
guignes) erbauet ward, laſſen ſich aus Oderichs Er—
zuihlung am erſten aufklaren. Bey allen Reiſenden
im Mittelalter nach China heißt die Reſidenz des
groſſen Ehans Canbalu, Chanbalee, Camileeche
(Mandeville. p. 288.) welcher Nahme ſo viel wie
Konigsſtadt bedeutet: (ſ. oben S. ss N. 9.) Die—

ſen Namen fuhrte bis 1267. die auf anderthalb
franzoſiſche Meile, oder nach Oderich eine halbe
Meile von Kingtſching entfernte Stadt Yenking,
Kublaichan zerſtorte ſie oder verlegte ſie wie Marco

Polo ſagt, nach Tatu dem heutigen Pekina, das
er Cambalu und an einem andern Orte Ciandu
nennt. Oderich aber und Mandeville nennen beide
Stadte beſonders, die alte Reſidenz unter dem Nah—
men Cabklec, Cambalu, und die neu erbaute Stadt
Tatu. Aber ihr Nahme Tatu war aus Polos Ciandu,
Mandevilles Jzonge, Jong! Eaido und Oderichs

Gandoi, mit weniger Wahrſcheitnlichkeit ferklaren.
Oderichs italieniſche Beſchreibung beim Ramuſio
T. II. p. ago. nennt die. chaniſche Reſidenz Tuydo,
d. i. Tatu, und zeigt, daß alle. vorhergehenden blot
Schreibfehler. oder unrichtige Letgrten waren,

Nichts zeigt beſſer als dieſe Abweichungen, daß wir

erſt nach genauer:verglichenen Handſchriften aus den
Reiſin des Mittelalters Aufklarungen fur die Geo
graphie Aſtens erwarten konnen, die bey unbekanten
Gegenden und den groſſen Revolutionen in dieſen
Welttheil ſich nicht ſo leicht, wie europaiſche Nat
mensfehler verbeſſern laſſen. Die Oerter wilche

Odericth. in Manci, von der ſublichen Seeluſte bis
Peking durchreiſte, und in bder vollſtandigen Beſchrei:

bung beim Ranuſio (n), dan: Auszugen eben da
ſelbſt (b) und der lateiniſchen Neiſe (c) bein Purt

F3 chau



chas als die borzuglichſten nahmhaft macht, fuhren
folgende ſehr unterſchiedene Nahmen.

a. b. C.Ceulſeala. Teſcol. Ceuſcalon.
Zaton. Zanton. Raitan.
Fluro. oggia.) Fuko.Canigi. Belſa. Canaſis.Chileraphe. Guinſai. Chilerfo.
Fluß Dotalel. Chilenſe. Fluß Talai.
Tachaera. Fluß Piemaronni. Kakam.
Iamaai. HSai. lanau.Meugu. Laurenza. Montu.
Benrin. Sunzdomaea. Leneyn.
Fluß Carumoraq, Cambalu. Sluß Caramoran.
Furupata. bandoy. Sumacoto.Cabalec. Combaleth.Taydo. Caydo.

Vergleicht man dieſe Nabhmen mit dem engliſchen,
deutſchen und franzoſiſchen Mandeville, ſo finden ſich
noch mehr Varianten.

V Doch kann er auch dieſe Fabeln ſeiber gehort haben,
ſo ſagte man in den Molucken zu Magellans Gefahr
ten auf ihrer Ruckfahrt nach Europa 1520. Di qui
provennero al Iſola Gilon, doue gli fu detto,
che trouaua, huemini eon l'orrechie, lunghi o
che in tal modo pendevano, ehe toccauan lora
le ſpalle del che maravegliandoſi fortemente gli
noſtri, inteſero da quelli nopali che non molti
ui ſeoſto era un altra Iſols, doue gli huamini ſo-
no non ſolo can gli orecchi pendenti, ma di tan.-

ta lurgherea e granderza che quando fa di bi-
ſogno con una ſals ſi cuaprano tutta quanto il
eaipa. Ramuſiao J. p. 378.

4) Abulfeda kennt diele Jnſel ſchon unter den oſtlichen
indiſchen. Er nunnt fie Lameri, und bemerkt ſchon

unter



unter ihren Producten Braſtlienholz, quae eſt ma

trix ligni Braſilli, et eanniae Indieae. Buſchings
Magazin, 4 Th. G. 298. das den Arabern lange
vor Entdeckung der neuen Welt unter dieſem Nah:
men bekant war. Marco Polo beſchreibt dieſe Jnſel un
ter dem Nahmen Lambri, den Boheim auf ſeiner
Charte untecht Jambri verzeichnet, als ein beſonde:
res Reich auf Kleinjava, aber vom dort wachſenden

Braſtilienholz ſagt er nichts.
In that Lond growen. Trees, that heren mele

whereof men maken gode Bred and white, and
of gode. ſorour. Mandeviles Voyage anq Tra-
vayle. p. 228. Dieſer Baum wachſt auf allen Get
wurzinſeln, vorzuglich auf Ternate, Tidore und Git
lolo. Der Baum heißt bey den Eingebohrnen Libby.
Er hat Aehnlichkeit mit dem Coeonußbaum und Fort
reſt beſchreibt ihn als eine lange zwey Zoll dicke Roh
re, die ein dickes weißes Baummark umgiebt. Wenn
der Baum gefäället iſt, haut man ihn in GStucken,
von funf bis ſechs Fuß. Ein Theil des harten Hol—
zes, wird ſodann aus der Mitte gehauen, daß an
beiden Enden etwas ubrig bleibt, und das gauze die

Geſtalt eines Troges bekömnmt. Hierauf nimt man
das Mark heraus, nebſt den langlichten Fibern, die
es umgeben, und durchlauſen, vermiſcht es mit Waſt
ſer, thut es untereinander in dem ausgehohlten Tro—
ge, und ſtampft es mit einem beſondern Holz. Da—
durch werden die Faſern von dem Sago geſchieden,

welches auf dem Grunde bleibt. Ein Baum giebt
von zwey bis vierhundert Pſunde Mehl. Wenn
dies Mehl verſchiedene mal ſolchergeſtalt mit Waſſer
gereinigt worden, hebt man es in cylindriſche Kirbt
auf, die aber in ſuß Waſſer. geſetzt werden muſſen.
wenn es lange dauren ſoll, oder bis es zu Kuchen in

beſondern Ofen verbackt wird, die ein ganzes Jahr
daunern. Der Sago komt nach Europa in Kornern z
vorher muß das Mehl angefeuchket werden.  ieſen

rhhhri



D

go
ruhrt nan durch ein Sieb, in einem flachen eiſernei
Tovt ubers Ftuir, wo die Korner hart werdeti. For-
reſt Voyagẽ to New Guinea. pi39. 42. Vergl.
mit Politiſch. Journal. 1731. Sept. S. 202.

6) Schitdiberger zog in Dienſten eines tartariſchen Kö

ltugs Sohn, Zegra henannt, in die groſſe Tartarey,
tüt an die Grenjen von Caihai. Das erſte Land,
wohin er kam, hieß Stiana, dariu wachſt Seide.

Ddarnach dürch das Land Gurſey, darin ſind Chri
J

ν

—2

ſin

 Ê

J ſten, und St. Georg Hauptherr darin. Folgends
i zzsbg?er in ein Land, genannt Lochtnſcham, darin
J wrachſt auch Oeiben. Von hier durch Schurban, wo

J  die Seide wächſt, da man die guten Tucher zu DaIn maſcon und zu Caffer ausmacht. Nach dieſem durch
14 eine Stadt Burſa, welche in der Heidenſchaft oder
Ill  TCTurkeh liegt: beiteredüveh ein Land, genant Schmah

btam, mehr durch eins genannt Temurcapit. Das
 iſt in tartariſcher Sprach Eiſenthor, welches Perſien

 umd Tartarei von einander ſcheidet. Darnach zog
er in eine Stabt; genannt Origenz, dis iſt gar

u
15

J

muaachtig, liegt mitten in einem Waſſer, genannt
J a  Edil. (dies iſt der einzige Ort, den man auf der
J  ganzen Reiſeroute wieder erkent, das oben S. 66.

bemerkte Urgenz, allein dieſe Stadt lag nach dem

f

1

tuen
Megoletti acht' und zwanzig Tagetreiſen vom Fluſſe

Etil, oder der Wolga.) Welter zog er durch ein
 KSebirgicht Land, darin wohnen Chtiſten, geheiſſen

i

E rei, und von: hirr in ein Land, genannt Jbißibur,
J Wo Hüunde in Karren und  in Schlitten muſſen.

aci

n t ae.4qn HMet Glutcl der Portugiefen uber die Araber,
J

ip welche ſie ſchon 1250. aus ihrem Vaterlante ver
jagteu, djr hellige Eifer. diele Unglaubigen auſſer
zen Velthsgrenin zu verfolgen, voranlaßten zu

n IJ 53 uue— ĩ fallig
k
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fällig ihre erſten Schiffatteil ſudwarts nach. den

lange verborgenen Küſten des atluntiſchen Meers,
und ihre Entdeckungen von gknz Africa und Oſt
indien. Welil ſie durch din Eroberungen der Ca.
ſtilier in Andalüften perhiudert. wutden, die Arn
ber weiter in Eürdpa einzuſchranken, ſo verfolgten
ſte ihre Erbfeinde jenſeit de Meerkiin Afriea, und
felbſt in den Gegenden die manlaüge allen See
fäbrern fur unzuganglich hielt. Eigentlich hot die
Erdkundr die erneuerte Umſchiffung von Aftlra
bie Entbeckting der Lauber· vom· Cap Non bis
Gardafui, den Weg nach Oſiindien um das Vor:
geburge der guten Hefnung und die genauere Kent-

nis ſo vieler indiſchen Lander und Jnſeln, bis Neu
Guinea/ deren Jage Marth. Molos und anderer
Reiſenden Winndererzahzlnaeſl higher mehr ver
dunkelt, Als üufaeklart polten,dem Gluck der
Portugieſen; vör Ceuta ias, und der raſttoſen
Wisbegierde detz Jnfanten Heintich des Seefah
rers zu virdanken. Die! Hofnung langſt den
wefllichen Kuſten pon Afliea, andere wuhtige
Eroberungen von; den Mauren zu inachen imh
bie Nachrichten, welche Bon .Hlinrich durch Ju
ben undh Araber vom innera frica und deſſen
ſudlichen Küſteir“erhielt, ermunterten ihn, die
Grenje der!bicherlgen Schiffatt, in den Gewaſ
ſern ſudwarts vön Vortugal, jenſeit des verſchrie
nen Votgeblirgts Ron 5j zu uberſchreiten. Dies
bruchte Gilianez, nach vielen pergeblichen Verſu
chen 1433. zu Stande. Unterdeſſen halfen Un
gewitter und Sturme bey dieſen mislungenen

Ver
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Verſuchen, den Johann Gonzaler. Zarco, und
Triſtan Vaz, 1418. die Jnſel Porto Santo,
und 1420. ihre beruhmter gewordene Nachbarin
Madera zu finden, das ſich den erſten portugieſi—
ſchen Entdeckern wie ein dicker ferner Nebel, oder
eben ſo wie den Ruſſen die Beringsinſel zeigte.
Jn dieſen wuſten, dichtbewachſenen, von Men
ſchen unbetretenen Waldungen, grundeten ſie ihre
erſte Pflanzſtadt. Jnfant Heinrich ſchickte Ein—
wohner und Hausthiere dahin, verpflanzte nach
Madera ſieiliſches Zuckerrohr, und Weinſtocke
von Cypern, und legte Sagemublen an, das ſchoö.
ne Helz der Waldungen, welches der verzehren
den Flamme der erſten Erſinder entgangen war,
fur das Mutterland zu nutzen. a) Spater oder
um. die Zeit der wirklichen Umſchiffung des afrita
niſchen Non plus ultra, fanden andere Portugie
ſen die Azoren, vdn denen Gonzalo Veiho Cabral
1432. nach Santa Marla kam, die ubrigen wur
den bis 1450. nach. und nach gefunden. Dieſe
anfanglich mit den Antillen Jndiens des Polo ver
wechſelte Jnfeln, hinter denen weſtwarts Martin
Behaim auf ſeiner Charte die Küſten von Cathai
zeichnet, bekamen 1449. die erſten Einwohner,
(daß Phonizier ſie ſchon beſuchten hat we—
nig Wahrſcheinlichkeit,) welche nathher die
Herzogin von Burgund 1466. mit einer Nieder
landiſchen Colonie vermehrte, daher ſie auch

die

5) Peritſol. p. rte
9



die Flandriſchen Jnſeln heiſſen. b) Die— jen
ſeit Bojador mit den Mauren oder Arabern in
Marokos ffortgeſetzten Kriege dauerten dabey un
unterbrochen fort, die Portugieſen ſchlugen Rob
ben in den neuentdeckten Bayen, ehe ſie bis an
den Senegal kamen, und raubten die Einwohner,
wovon ſie 1440. die erſten Mahometaniſchen
Kriegsgefangenen als Sclaven nach Liſſabon brach
ten. Aus dieſen Raubereien erwuchs 1442. der
Anfang des Negerhandels, und in dieſem Jahr
ſahe die portugieſiſche Hauptſtadt mit Bewunde
rung die erſten Schwarzen mit lockigten Haaren,
von den vorigen braunen Kriegsgefangenen, Mau
ren oder Mohren genant, ganz verſchieden, wel—
che die Anverwandten der vorher entfuhrten
Mahometaner dem Anton Gonzalez nebſt Gold—
ſtaub als Loſegeld gaben. Doch wurden vor Er
richtung der Handelsgeſellſchaft auf der 1452.
gefundenen Jnſel Arguin, und ehe das Guineiſche
Gold die Portugieſen vermochte, um groſſern Ge
winſis willen die Neger friedlich zu behandeln, die
meiſten Negerſelaven mit Gewalt geraubt. e) Utm
1450. kamen die Portugieſen bis an den Sene—
gal, bis zu den wilden heidniſchen Negern. Die
vorher nordwarts deſſelben gefundenen Volker,
mit denen ſie von Arguin aus einen ordentlichen

Handel

b) v. Murr Geſchichte des Ritter Martin Behtim.

G. 24. 53.
e) v. Meine Abhandlung vomn Urſprung des Negerhan

dels, Halle 1779. 8.

5
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Handei triebeni, waren Mahometaner. Jm
Jahr 1456. fand Aloiſo da Cadamoſto in Geer
ſellſchaft eiaiger Genueſer die Capoverdiſchen Jn
ſeln d), und Peter de Cintra, der 1462. zuerſt
die Kuſte von Guinea erreichte, und jenſeits
Sierra Leon, bis an das Vorgeburge Menſura
do, kam, vollendete die portugieſiſchen Entdeckun
gen, nach Jnfant Heinrichs Entwurfen. Dieſet
rur Portugal und die Erdkunide ſo wichtige Prinj
ſtarb 1463.' und barch ſeine Bemuhungen war ein
betrachtlicher Theil von Afriea, vom neun und
zwamigſten Grad nordlicher, bis zum achten Grad
ſüblicher Brelte und die Juſeln im atlantiſchen
Mrer ſerforſtht worden.
DObgleich dasß guineiſche Gold die Schiffarten
nach Africa vermehrte, und die 1469. dahin pri
vilegirte Handelsgeſellſchaft, denn nicht jeder—
mann durfte dagz: neuentdeckte Negerland befahren,

derbunden war, innerhalb funf Jahren fünfhun.
bert Meilen weiter ſudwarts zu ſegeln, ſo erreich
ten die Portugieſen doch erſt 1486. die auſſerſte
Spitze dieſes Welttheils, das Borgeburge der gu
ten Hofnung. Vorher fanden andere jezt ver
geſſene Seehelden 1472, die Jnſeln St. Thomsé,
do Princive und Annobon unter der Linie. St.
Thomé ward bald wegen ihres Zuckerbaues be
ruhnmit, viele von den nach Portugal geflüchteten
ſpaniſchen Juden wurden hieher verbant. Hier

muſten
d) v. Navigationi di Alviſe da Cadamoſto. in Ra.

muſio. T. J. p. 115.
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muſten lange vor Entdeckung von Ameriea Ne—

gerſclaven in den Plantagen arbeiten, und bey
dieſer Jnſel uberſchritt Portugal ſchon in der
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts den Grund
ſatz, Fremden das Einlaufen in ſeinen neuent—

deckten Nebenlandern zu verwehren e). Durch
Erbauung der Veſtung de la Mina, auf der
Goldkuſte? ward noch mehr von den Negerlan—
dern und den weſtafrikaniſchen Kuſten bekannt,
deren Beſitz die Portugieſen, Kraft pabſtlicher
Schenkung, ihrem Reiche durch Creuze, Sau
len und Jnſchriften zu erhalten ſuchten. Um

eben dieſe Zeit fanden Diego Cam, und Alfons
d'Aveiro has Land Benin, und brachten von
hier den erſten Pimento nach Liſſabon, den
man bis auf die wirkliche Entdeckung von Oſtin—
dien, und das in Portugal eingefuhrte Pfeffer—
monopol uberal in Europa ſtatt des wirklichen
Pfeffers brauchte, imgleichen die Fabel von dem
im innern Africa belegenen Prieſter Johannis
Kand5) welche wirklich unter Konig Johann
die erſten Ausruſtungen nach Oſtindien, jenſeit
bes ſturmiſchen Borgeburges grundete. Eben
bieſe Seefahrer kamen in Begleitung Martin
Beheims, der ihre Entheckungen unſern Zeiten
in- einer eigenen Karte hinterlaſſen hat, bis an
den Fluß Zaire, und das Reich Congo, welches
nachher durch Mißionen und den Braſiliſchen

Scla
e) Ramuſiq T. J. p. 104. uhf) Cantf. Couto l. 263. 2421 /4

G.
J
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Selavenhandel, ſo wie Loango, Angola und
Benghelen den Portugieſen groſtentheils unter—
worfen ward. Dieſe Reiſen jenſeits der Linie

widerlegten, das auf Ptolemaus Anſehen ge—
grundete Vorurtheil, der gegen Süden immer

breiter werdenden Geſtalt von Afriea. Die
Portugieſen ſegelten nicht mehr wie vorher den
Kuſten ſo nahe, und jenſeit des ſchwarzen Vor—
geburges ward von ihnen nichts weiter beſetzt,
oder ſo genau, wie die nordlicher liegenden Ku—
ſten unterſucht, bis endlich Bartholomaus Diaz
1486. das außerſte Ende von Africa, die ſud—
lichſte Spitze das ſturmiſche Vorgebürge er—
reichte

Konig Johann, unter deſſen Regierung dies

Vorgeburge von Afriea gefunden ward, hat—
te von den oſtlichen Kuſten dieſes Welttheils,
dem Vaterlande der Spezereien, dem ſudlichen
Meer zwiſchen Africa und Jndien, unterdes
durch zwey 1487. uber Egypten und das rote
Meer dahin geſandte Kundſchafter Nächrichten
erhalten. Einer von dieſem, Peter Covillam,
war von Aden am roten Meer aus, nach den
Malabariſchen Handelsſtadten, und auf der Oſt
küſte von Afriea bis Sofala gekommen. Der
andere aber Alfons von Paiva, nach Aethiopien
gegangen, mit dem vermeinten Prieſter Johan
nes ein Bundnis zu ſchließen. Auf ihre Nach
richten von dieſen Landern, und die nunmehr er—
langte Gewisheit des Wegs nach Oſtindien um
Africa herum, ward Vaſco de Gama 1497. aus

ge-
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geſandt, dieſe Lander naher zu erforſchen, und
mit dem Prieſter Johann gegen die Mahometa—
ner, welche einen Theil derſelben! beherrſchten,
ein Bimbniß zu ihrer Vertreibung und Beſchu—
tzung des Portugieſiſchen Handels zu ſchließen.
Durch dieſe Reiſe, und die jahrlich nachfolgenden
indiſchen Flotten, ward bis 1520. Oſtafriea bis

zum roten Meer unterſucht, auch hin und wieder
von den Portugieſen beſetzt, und der neue Weg
nach Oſtindien erofnet, aber ſeitdem auch Africa von

ihnen, aus Tragheit und Furcht, ihr Monopol
zu verlieren, nicht weiter erforſcht, ſo daß die er—

a

ſten Tagebucher dieſer Seefarten von ihnen ge— E
nauere Nachrichten, als neuere Reiſebeſchreiber
enthalten g). Die Arabiſchen Staaten unter
den Negern, Melinde, Moſambique, Quiloa,
und andere weniger bekante, wie Benamatapa,
Zimbaos, Angos, kamen dadurch zuerſt in die
geographiſchen Beſchreibungen der Europaer.

IJn dieſem Zeitraum fallt die Entdeckung der Co
morrhiſchen Jnſeln, welche an dem Kanal von

Maſambique, zwiſchen Zangebar und Madaga—
ſear liegen, und den engliſchen Oſtindienfahrern,
die gewohnlich bey der Jnſel Johanna landen, zum
Erfriſchungsplatz dienen n). Madagaſcar, das

Go 2 Marcog) v. Navigazione verſo Indie orientali, 150oa-
par Thom. Lopez apud ſamuſio, T. J. p. 144-
Odoardo Barbeſſa, ibid. p. z10o. Hamiltons

Voyiuge to the Eaſt- Indies. T. J. p. 1- a2.
h) Itinerario di Ludovieo Barthema ap. Ramuſio.

T. J. p. 187. Groſes Voyage to the Eaſt Indies
T. J. P. 12.

ker e
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Mareo Polo ſchon unter ſeinem hentigen Namen
beſchrieb, ward von Ferdinand Soares 1506.
auf der Ruckreiſe von Jndien zuerſt naher unter
ſucht und St. Lorenz genannt. Doch von allen
oſtafricaniſchen Landern ward Habeßinien durch
den 1520. dahin geſandten Don Franz Alvarez
aqm genaueſten bekannt, und dadurch die Entde-

ckung der ganzen Kuſte dieſes Welttheils vol—
lendet.

t Abraham Peritſol, der zum Theil jnach Cadamoſto, J

hebraiſch, die erſten Entdeckungen der Spanier und
und Portugieſen beſchrieb, (Itinerum mundäi ex J

edit ot verſione Thom. Hyde T. J. Syntagm. J

Diſiertationum.) ſagt von dieſem Vorgeburge, p.
4 J121t. Man habe vor der erſten Umſeglung ge—

glaubt, quod quocunque hocee caput ſemel
emerſus eſſet in aeternum non reuerteretur. Den
Namen Boyador hat dis Vorgeburge vom ſpanü—
ſchen Worte Bojar, umgehen, umfahren.

J

2) Man hat dis aus einigen earthagiſchen und phonicl
J

ſchen Munzen geſchloſſen, die 1749. auf der Jnſel
Flores gefunden wurden. Gie können aber auf gleit

woe Weiſe hieher gekommen ſeyn, wie arabiſche
Munzen nach Schweden, Preußen und Riederſachſen.
Auch ſollen die Portugieſen bey ihrer Ankunft eine
Statue zu Pferde mit einer Jnſchrift von unbekannten
Buchſtaben gefunden haben. v. Nägra Anmerk-
ningat om de Gamles Sjofart i Anleäning of
Nagra Carrheginenſiſka oeh Cyrenaiſka Mynt
fundne ar 1749. pa en af de Aecoriſke Oarne af
Jaohan Podolia in Gotheborgſka Werenſkaps
dheh Witterhets Samlingar. Förſia Stycket 1771.
p. io6.

Cann
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J Cabamoſios Reiſen iſt das einzig vorhandene Tage—
buch der erſten africaniſchen Entdecker, und ſehr
fruh 1507. beſonders gedruckt worden. Dieſe ſehr
rare Ausgabe fuhrt den Titel: Aloyſo da Cada-
moſto el, Libro de la Prima Navigazione per
oceano a le terre de Nigri de la Beſſa Aethiopia
per commandamento del illuſtr. Signor Infante
Don Hurich!de Portogallo, 4. In Viecentia
1507. Die Thaten der andern haben duns die all
gemeinen Geſchichtſchreiber der Reiſen nach Jndien
erhalten. Daß ſo wenig Reiſen von Augenzeugene
zu uns gekommen, war eine Frucht der ausſchlies
lich dahin privilegirten Geſelſchaſten, die, um keine
Nebenbuhler zu reizen, alle Nachrichten, ſo wie die
Hudſonsbaygeſellſchaft in England geheim hielten.
Daher verboten die Konige von Portugal ihren Un—
terthanen bey Todesſtiafe, Auswartigen etwas von
dieſen Entdeckungen zu offenbaren, und wirklich gaben
die venetianiſchen Geſandten in Liſſabon den ubri—
gen Europaern die erſten vollſtandigen Nachrichten
von den wichtigen Seereiſen der Portugieſen. Le
Bret Geſchichte von Venedig, Th. 2. S. 269.

4) Hartmann Schedel. ſagt in ſeinem Libro Chroni-
corum: (ſ. v. Murr Geſch. Martin Beheims p.
70.) Aperto illo orbe (Afriea) magna Piperis

gqyantitas flandriam verſus vehitur et licet non ſit
aded rugoſum ut orientale tamen acumen for-
mam, omnia vt verum piper präe ſe fert. Der
italianiſche Verſaſſer der Navigazione al Iſola di
San Thom ſagt beym Ramuſio T. J. p. 126. Vi

lin Gruinen) naſce vna ſorte di pepe fortiſſimo il
doppio piu, echi non à il pepe che naſce in Ca-
licut, qual da noi Portogheſi perche ha un certa

picciolo attacato ehiamato Pimienta dal Rabo ci-
oe pepe dalla coda, e ſimile molto alle eubebe di
Forma, ma neil zuſto  di tanta Fortera, ehe
un onda del detto fa Peſfetto che ſfaris mezaa li-

bra



bra del pepe commune e anehor eh'el ſia proibi-
to ſotto graviſſime pene di cauarlo di detia eoſta
par ne vien tratto nalcoſamente e vendendolo in
Inghilterrs ne raddoppiano il pretio di quelio
che farian del pepe eommune, e dubitando il
noſtro Re che queſta tal ſorte di pepe non ſimae-
chi e inviliſea la.gran quantita, che vien con-
dotta ogni anno da Caliecut, ha devedato che
per alenn non ſe ne poſſi trazzere. Aus eben
dem Grunde verboten die Konige von Portugal,
Jngwer aus Oſtindien anders als in Zucker einge—
macht nach Liſſabon zu ſchicken. v. Voysge de
Pyrard aux Indes Orientales. p. 135.

Ber Neſtorianiſche Furſt, der unter dem Namen
Prieſter Johannes im Mittelalter in Europa ein
großes Aufſehen machte, ward durch die Creuzzuge
den Chriſten bekannt, und Schriſtſteller in der er—
ſten Halſte des zwolften Jahrhunderts, wie Alberich
von Aix und Otto von Freiſingen, kennen ihn ſchon
unter dieſen Namen. Unter den reiſenden Mon—
chen, die der Pabſt zu Bekehrung der Mogolen
nachher ins Jnnere von Aſien ſchickte, horte Plan
Carpin vom Prieſter Johannes, und ſeinen Krie—
gen und Wundern gegen den Dſchinkischan. Ru—
bruquis, der im Namen Ludwigs des Heiligen mit
ihm ein Bundniß gegen die Europa verwuſtenden
Mogdeolen ſchließen ſolte, redet von ihm am ausfuhre
lichſten. Er giebt einen Moaosliſchen Furſten Unk—
chan dieſen Namen, der ein Neſtorianiſcher. Chriſt

war, in Caracorum reſidirte, die Mogoliſchen Stam
me Merkit und Kerait beherrſchte, und 1203. in eit
nem Kriege gegen den Dſchinkischan blieb. (Degui—
ges Th.3. S. 16.) Mehr konnte er von ihm nicht
erfahren, vb er gleich durch des Prieſter Johannis
Land reiſete. Er zog ſeine Nachrichten von neſto
rianiſchen Chriſten ein, die damals mehrere Unwahr
heiten von chriſtlichen Furſten unter den Mogolen

in



in Europa ausgeſprengt hatten. Andere Reiſende,
welche nach ihm zu den Mogolen kamen, reden auch

vom Prieſter Johannes, aber nicht als von einem
wirklich in Aſien regierenden Furſten, ſondern von
ſeinen Nachkommen, ohne doch thren Hof beſucht
oder ihren Staat umſtandlich beſchrieben zu haben.
Marco Polo ſagt, in der Provinz Tenduc, woſelbſt
viel Chriſten wohnten, regiere ein Nachkonimling
des Prieſter Johannes, verſichert aber dabey, daß
kaum der huudertſte Theil der Erzehlungen von die—
ſem Konige in der Wahrheit gegrundet ſey. Oderich
von Portenau  Hacluit p. g1.) kam aus Cathai,
nach einer funfzigtagigen Reiſe, in des Prieſter Jo—

hannis Land, deſſen Hauptſtadt er Koſan nennt, un—
terſcheidet ihn aber vom Dalai Lama in Tibet. Jo—
hann de Monte Corvino, einer der letzten Monche,
den der Pabſt in dieſe Gegenden ſandte, der chriſt
licher Biſchof in Cambalu war, und das neue Tet
ſtament in die Moaoliſche Sprache uberſetzte, (rid.
Mosheim hiſtor. Tartarum eeccleſiaſtica pag. ꝗ6.)
ſchreibt 13oz. aus Peking, daß er einen Prinzen vom
Geſchlecht des Prieſter Johannes zum Chriſtenthum
bekehrt habe. (Mosheim J.e. p. 115.) Der Prie
ſter Johannes war alio damals, wie die chriſtlichen
Mißtonarien die Mogoliſchen Lander ſo haufig zu be/
ſuchen pfiegten, kein wirklich regierender Furſt unter
den Mogolen mehr, noch weniger der Dalai Lama,
ſo ſehr auch Georgi (Alphabetam Tibetarum p.
690.) dies zu erweiſen ſucht. Woher er ſeinen Na/
men in Europa erhalten, iſt kaum wahiſcheinlich
aut zumachen, und alle verſuchte Etymologien klaren
ni hts daruber auf. (Hyde ad beritſol. Vol. J. p.
149. Witſen Ooſt en Noord Tartarye p. 345.)

Allein wie kam man darauf, den Prieſter Johannes
ini funfzehnten Jahrhundert auf einmal nach Atrü
ca zu verſetzen, und um die Zeit der erſten portut
gieſiſchen Fahrten nach Oſtindien, den Neguz von

Abißi



Abißinien mit dem Prieſter Johannes zu verwech
ſeln. Keiner von allen Schriftſtellern uber dieſe Fa—
bel hat hiervon eine Erklarung verſucht, welche
wahrſcheinlich folgendermaſſen entſtand: Plan Cor—.
pin ſetzt (C. 10. ap. Hacluit p. 41.) den Prieſter
Johannes in Jndien, deſſen Einwohner nach ihm
Neger, oder wie er ſie nennt, ſchwarze Sarazenen
oder Aethiopier waren, dergleichen man auch wirk—
lich unter den wilden Stammen auf dem veſten Lan:
de, und den Haraforas oder Jdaans auf den Jn—
ſeln antrift. Folglich gehorte der Prieſter Johan
nes ein chriſtlicher Furſt, der unter Heiden und Sat

racenen wohnte, zu den Volkern, welche die Por—
tugieſen bisher auf ihren africaniſchen Fahrten be
ſucht hatten. Wie ſie endlich nach Benin kamen,
und ſich nachher weiter in Congo ausbreiteten, hor
ten ſie von den Eingebohrnen, zweyhundert und
funfzig Meilen hinter ihnen wohne im Jnnerſten
pon Africa ein chriſtlicher Regent, der Ogane hies.
Dieſe Sage, und ſeine Namenteahnlichkeit mit dem

Prieſter Johann, Unckchan, hat eigentlich Vaſco de
Gaumas Autruſtung und die erſte Fahrt nach Oſtindien

um Afſrica herum veranlaſt. Konig Johann von Por
tugal ſchickte 1480. den Peter Copillam und Alonſq
Paiva aus, dieſen Prieſter Johannes aufzuſuchen,
von dem gewurzreichen Indien und den Kuſten von
Africa, ſudwarts von Africa, Nachricht einzuzie:
hen. Von dieſen gieng Paiva nach Habißinien, wo
er Chriſten fand, den dortigen Konig fur den Ogat
nen hielt, ihn als den beruchtigten Prieſter Johann
in Portugal beſchrieb, und mit den Chriſten in ge
nauere Verbindung brachte. (v. Alvarez Viaggio
della Ethiopia, beim Ramuſio p. 254.) Auſ dieſe
Machrichten ward, wie oben geſagt worden, Vaſto

de Gama 1497. ausgeruſtet.

6)Nach



s) Nach Le Brets Geſchichte von Venedig Th. 2. G.
226. war das Vorgebirge der guten Hofnung in die—
ſom Freiſtaat lange vor dem Diaz bekannt. Paul
Toſcanella, ein Florentiner, der 1397. deboren ward,
ſoll das Vorgeburge der guten Hofnung gekant, und
ſchon 1474. einem ſeiner Freunde, Martin, einem
Domherrn won Liſſabon, einen neuen Weg nach
Jndien vorgeſchlagen haben.

7) Viaggio fatto nella Ethiopia per Don Franceſeo
Alvarez beim Ramuſio T. J. p. 204. ete. Wir
haben auch davon eine gute deutſche Ueberſezzung un

ter dem Titel: Wahrhaftiger Bericht von den
Landen eines geiſtlichen und weltlichen Regiments:
des machtigen Konigs in Aethiopien, den wir
Prieſter Johannes nennen, deſchrieben durch
Hrnu. Franciſcum Alvares, und jetzt ins Deut—
ſche gebracht. Eisleben durch M. Joachim Hel—

ler. 1566. Folio.

Zuſatze und Verbeſſerungen.
Zu S.9. Z. 10. beſchiffen. Die vermeinte Unmoglichkeit,

die Meere unter der Linie zu beſchiffen, erſuhren die Por
tugieſen von den Arabern. So ſagt Abulſeda nach einer

Ciitation des Scherif al Edriſi, in Buſchinas Ma—
gazin Th. 4. S. 141. Aqua Maris magni in Me-
rĩdionali orbis plaga valde craſſam et denſam elſſe

cruus rei rationem iile putat eſſe ſolem qui ver-
ticaliter illi ineumbat et e propinquo tenuio-
res eius aquae partieulas diſſipet quo fiat, vt in-
ſpiſſata illa ſimul etiam valde ſalſa et aeris atque

calida facta neque viuere in ſe animalia neque
naues vagari permittat.

S. 1i. Z.26. lies das ſturmiſche Vorgebixge entdekte.
S. 15. Was die Romer und uberhaupt die Alten von

den weſtlichen Kuſten von Africa und dem Jnnern
des Landes kannten, zeigt Danville umſtandlich: im
Memoire concernint les Rivieres, de PInterieur

H de



J de lAfrique ſur les notions tirees des Aneiens et
Modernes. Memoires de Pacademie des In-
icriptions. Vol. 43.

Die Canariſchen Jnſeln waren ihnen unter der
Benennung der glucklichen Jnſeln bekannt, aber ihre
Anzahl und naturliche Beſchaffenheit in jezt unerklar—
liche Fabeln verhult, wenn gleich Ptolomeus ſeinen
erſten Meridian von dieſen Jnſein anſangt. v. Mela
I. Ill. e. ie. und Voſſii Obſeruationes zu dieſem
Abſchnit. S. 3i0o..S. 19. zur Note k. v. Geogr. Nubienſis p. 72 ete.

S. 21. Z 9. Die wahre G ſtalt des kaſpiſchen Meeres,
und daß es nicht mit dem Ocean zuſammen hieng,

was r7i5 erſt durch Delisle und Peters des Groſſen
Bemuhungen in Europa allaemein bekannt ward,
wulde von ihnen wieber entdeckt, (v. Seogr. Nubien-

ſis p. 240.) und Schriftſteller, die arabiſche Geo
graphen benutzen konnten, wiederholten es auf ihre

Autoritat. (v. Peritſol. ltinera mundi ex edit. Th.
Hyde p. 76.

S. 22. Z.2. Judien, oder das ſudliche Aſien theilten
ſie in Hind Hindoſtan) uund Sind, (Sina China.)

v. lones deſeription of Aſia. p. t.
S. 22. Z 3. Sie kannten die Nirobariſchen Jnſeln

die beim Ahulfeda unter dem Nahmen ol Kobeir
und  Oweir vorkommen. v. Buſchings Magazin

Ch.7. p. 277.G. a28. zur Note Einer der erſten Schriftſtel
ler, der des chineſiſchen Porcellains erwahnt, iſt
VBarbaro, der 1474. als venetianiſcher Geſandter nach

Perſien gieng. Er ſagt S. 47. in Vieggi fatti de
Venctia alla Tana in Perſia in India. Venezia
1545. 3. Cim e Maecim (Provinzen im doſtli
chen und ſudöſtlichen Aſien, jenſeit Zagatai.) ſono—
due provincie grandiſſine, e la regione e
quella oue ſi fanno, i Cadine e Piatine di Por-

ceellana. S J
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S. 5o. Z. 9. Dergleichen wir von verſchiedenen Ge—

lehrten dieſer Zeiten beſitzen, wie Gervaſtus von
Tilbury fur Kaiſer Otto dem vierten 1r11. verfertigte

Erdbeſchreibung, in ſeinem, Otiis imperialibus.
(Leibnitz. Script. res Brunſuicenſ. T. J. p. 881.)
oder des beruhmten Roger Bacons Schilderung des
Erdbodens aus den vornehmſten Reiſen gezogen.

BRacon. Opus auretum p. igo-236.
S. 72. Z.5. nach Auszug. Die Handſchriften von Plan

Karpins Reiſejournal ſind nicht gleich. Hacluit hat
in ſeiner Sammtung T. i. S. ai. und 37. zwei ganz
verſchiedene abdrucken laſſen. Die erſte, welche
man auch beim Ramuſio findet, hat er und ſein
Gefahrten, Benedict von Polen, aufgeſetzt, die

ĩ andere, welche viel ausfuhrlicher iſt, hat Hacluit
aus Vincent von Beauvais hiſtoriſchem Spiegelent:
lehnt.

S.77. Z. i2. Marco Polo redet zuerſt von den
Mouſſons im indiſchen Meer, der Perlenfiſcherey
bey Tutocoryn, den Braminen uunter der Benennung
Abrajamin und vom Jndigo (Endiei) unter den
Producten von Guziratta.

Zu den, auf eben dieſer Seite Z.3. v. u. angezeig-

ten weniger bekannten Reiſenden, gehort noch der
florentiniſche Dominicaner Ricold de Monte Crucis
der in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die
Lander der Tartaren, und China durchreiſete.

Sein Journal uberſezte Johann le Long aus
Ypern ins Franzoſiſche, 1257. Dieſe Ueberſezzung
liegt handſchriftlich auf der koniglichen Pariſer Bie
bliothek. (v. Mosheim hiſtor. Tartarorum eceleſi-
aſtica p. 87.)

S. 79. Ein viertes von dem vorigen abweichendes
Exemplar des Oderich von Portenau, findet ſich in
den Actis SS. Ian. T. J. p. 486. das aber der Ver—
faſſer ſowohl als der Herausgeber zpitomiſirt haben.
Lezterer ſagt am Schluſſe: Ego Frater Henricus

dictus

J
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dictus de Glaz ſeripſi haec A. D. 1340. in Praga
Jcitea Feſtum omnium Sanctorum et copioſius ea

audieram in Avenione.
S. 88. Jn dem vierten Exemplar Oderichs von Por

tenau werden die unter ar h. c. angefuhrten Oerter
ſeiner Reiſeroute folgendermaſſen genannt,

Sonſtalai. Sayton. Suctio. Pluuius ma—
gnus. Chamſana. Chileſo. Blauius Tannai.
Janzi. Menſi. Lenſium. Fiuv. Tharamorim.
Sucumat. Chameleeh. Thayde.

J
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